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Die Drokarnam-Sphäre

 

Terraner und Haluter gemeinsam – sie arbeiten im Kharag-Sonnendodekaeder

 

von Christian Montillon

 

Auf den von Menschen besiedelten Planeten schreibt man das Jahr 1345 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - dies entspricht dem Jahr 4932 alter Zeitrechnung. Die Milchstraße ist von der Terminalen Kolonne TRAITOR besetzt, einer gigantischen Flotte der Chaotarchen.

Ihr Ziel ist, aus Welten der Galaxis einzelne „Kabinette" für einen Chaotender zu formen, eines der machtvollsten Instrumente des Chaos schlechthin: Dieser Chaotender soll einmal VULTAPHER heißen und das Territorium einer entstehenden Negasphäre sichern. Eine Negasphäre wiederum ist eine Brutstätte des Chaos, in der gewöhnliche Lebewesen keine Chance haben.

Mit sogenannten Dunklen Obelisken hat die Terminale Kolonne bereits eine Reihe von Planeten markiert, die zerlegt und zu „Kabinetten" für VULTAPHER gestaltet werden sollen.

Mit Drorah, der Hauptwelt der Akonen, wurde bereits der Anfang gemacht, weitere Welten werden wohl folgen.

Wo immer es möglich ist, leisten die Galaktiker Widerstand. Inmitten des wegen seiner Sternendichte schwer zugänglichen Sternhaufens Omega Centauri arbeiten beispielsweise Atlan, die Wissenschaftler der LFT und die Haluter an der Wiederherstellung eines Sonnentransmitters der Lemurer. Dabei stoßen sie auf DIE DROKARNAM-SPHÄRE …

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Trim Marath - Seine Hoffnungen ruhen auf der Macht des „Schwarzen Zwillings". 

Startac Schroeder - Der Teleporter erkundet einen erdähnlichen Planeten. 

Atlan - Der unsterbliche Arkonide muss sich gegen Positroniken und unsichtbare Gegner bewähren. 

Icho Tolot - Die „schwarze Bestie" will die Geheimnisse eines lemurischen Transmitters enthüllen. 

Captain Lucinda - Der Divak-Spieler enthüllt seine zweite große Leidenschaft. 






 

 

Zeitsplitter

 

Day-Drazin ... ... ist und wird sein.

Ich dämmre in dumpfem Nichts, wandle in meiner Hölle.

Day-Drazin ... ... ist und wird sein.

Ich erlebe das Vergehen der Zeit nicht, denn ich weiß nicht, was Zeit bedeutet.

Irgendwo, tief verborgen, schlummert eine Erinnerung, die mir die Gewissheit gibt, dass Zeit einst eine wichtige Rolle in meinem Leben spielte.

Day-Drazin ... ... ist und... vergeht.

Zum Vorschein ... ... komme ich. Ich.

Eine der seltenen Phasen beginnt, in denen ich mir meiner selbst bewusst bin.

Zwar bin ich Day-Drazin, aber auch mehr als diese Kreatur, die unbewusst existiert.

Einst war ich ein lemurischer Wissenschaftler namens Inday Anuun-Drazin, ein körperliches, ein an den Körper gebundenes Lebewesen. Deshalb war das.

Verstreichen der Zeit auch so wichtig für mich - mein Körper zerfiel. Er litt unter einer entsetzlichen Krankheit.

Ich kann diesen Körper sehen, jederzeit, wann immer ich will. Zumindest immer dann, wenn ich bei klarem Verstand bin.

Die Phasen, in denen ich nicht mehr Inday Anuun-Drazin bin, sondern jene Kreatur namens Day-Drazin, werden aber häufiger.

Was ist Day-Drazin?

Diese Frage stelle ich mir immer wieder.

Ungezählte Tage und Monate und Jahre habe ich damit verbracht, darüber nachzudenken. Was sollte ich auch sonst tun?

Es steht fest, dass er mit mir identisch ist - sosehr ich es möchte, ich kann nicht leugnen, dass ich Day-Drazin bin.

Dennoch denke ich an ihn in der dritten Person ... er. Ein kleiner Trick, eine Schutzfunktion meiner Seele, um mich von diesem Wesen abzugrenzen. Ein Selbstbetrug.

Day-Drazin ist das, was übrig bleibt, wenn mein Verstand in den Sümpfen des Wahnsinns versinkt, wenn mein klares Denken von den Spinnenfingern des Irrsinns hinweggefegt wird.

Ich fürchte mich davor, jedes Mal aufs Neue.

In jedem Augenblick meiner bewussten Existenz werde ich von dieser Angst gequält. Es ist entsetzlich. Unablässig wütet die Panik in mir, die bange Frage, wann es wieder so weit sein wird.

Wann werde ich die Kontrolle verlieren?

Wann wird mein bewusstes Denken erlöschen? Und ... zum wievielten Mal?

Ich kann mich nicht dagegen wehren. Zu sehr hat sich die Krankheit in meinem Geist ausgebreitet.

Die Krankheit ... lange habe ich es nicht so bezeichnet, sondern Ausreden gesucht, die ich mir selbst gegenüber so oft wiederholte, bis ich sie glaubte.

Fast glaubte, zumindest.

Ich nannte es Verwirrung oder Erschöpfung, ja sogar Träume. Aber wenn ich ehrlich bin, gibt es keinen Zweifel daran, dass ich krank bin. Und das ist nicht verwunderlich.

Gibt es irgendjemanden, dessen Seele nicht zerbräche, wäre er in meiner Situation? Ich habe alle nur vorstellbaren Höllen durchlitten.

Wenn ich doch nur sterben, diese elende Existenz beenden könnte. Ich gäbe alles darum, meinem Gefängnis zu entkommen.

Der Tod wäre ein Preis, den ich mit Freuden zahlte - aber es ist mir nicht möglich zu sterben, denn ich habe den Körper, der mich einst beherbergte, längst verlassen. Nun bin ich unsterblich.

Obwohl ich keine Augen mehr besitze, sehe ich; oder ich nehme wahr, auf gänzlich andere Art. Ich sehe den Leib des Lemurers Inday Anuun-Drazin. Meinen Körper. Er liegt in einem Sarkophag inmitten der Drokarnam-Sphäre, die ich vor Jahrtausenden erbauen ließ.

Jahrtausende ... ein Gedanken voller Schrecken. Ein gewaltiger Zeitraum, eine Ewigkeit voller Qual. Ich weiß, was Angst ist. Ich weiß es, durchleide ich sie doch in jedem Augenblick. Die Angst entsteht durch die Gewissheit, dass diese Jahrtausende nur einen winzigen Bruchteil meiner noch verbleibenden Lebenszeit bilden.

Ich bin in der Drokarnam-Sphäre gefangen. Allein. Einsam.

Und der Wahnsinn schreitet immer weiter fort. Schon wallt jene unbestimmbare Dunkelheit wieder auf mich zu. Es ist kein optisches Phänomen, nicht einmal auf einer hyperphysikalischen Ebene lässt es sich bestimmen, sonst würde ich es spüren.

Die Dunkelheit der Seele ist 'nicht messbar, nicht analysierbar und nicht greifbar. Und doch ist sie da.

In mir.

Sie entstammt mir selbst und kämpft gegen mich, legt sich über mich, deckt mich zu.

Der Wahnsinn kehrt zurück, schrecklich und entsetzlich und zugleich auf einer anderen Ebene voll süßer Verlockung: Gib die Kontrolle über dich ab, Inday Anuun-Drazin. Werde zu Day-Drazin, sei dir nicht mehr bewusst, wer du bist, was du bist. Vergiss dein Schicksal.

Existiere, ohne nachzudenken.

Sei einfach. Walle im Drokarnam hin und her und hin und her, ohne etwas zu empfinden. Keine Freuden ... aber auch keine Angst und kein Entsetzen.

Gib die Kontrolle ab.

Gib sie AB.

Ich gebe sie ab, und ich frage mich, ob ich jemals wieder zurückfinden werde. Oder vergeht mein eigenes Ich endgültig, weicht für immer jener kreatürlichen Form von Leben, die sich als Day-Drazin begreift?

Ich wünsche mir so sehr, noch einmal zu mir selbst zu finden. Während sich die Dunkelheit um mich zusammenzieht, mich schnürt und erdrückt, wünsche ich die Angst und das Entsetzen zurück.

Selbst diese Empfindungen sind besser, als gar nicht mehr zu sein.

 

*

 

Licht strahlt auf.

Zuerst handelt es sich nur um einen kaum wahrnehmbaren Schimmer, eine dumpfe Ahnung davon, dass es noch etwas anderes gibt als Schwärze und Nicht-Bewusstsein.

Ich kehre zurück aus der Tiefe. Die Dunkelheit bröckelt von mir ab. Meine Gedanken formen sich neu. Wie schon so oft in der Vergangenheit zündet der Lichtfunke die Intelligenz, die den Wahnsinn vertreibt.

Und die Erinnerung kehrt zurück wie ein Alptraum.

Langsam, ganz langsam, bilde ich mich selbst, indem ich mein Bewusstsein zusammensetze, die Teile eines komplizierten Seelenpuzzles.

Inday Anuun-Drazin wird wieder geboren.

Zum ungezählten Mal.

Der erste Gedanke: Ich hoffte darauf, dass genau das geschieht. Eine Urerinnerung sagt mir, dass ich wieder entstehen wollte.

Also muss dieser Vorgang gut sein, trotz des namenlosen Schreckens und des Entsetzens, die damit einhergehen.

Der Kreislauf beginnt von neuem. Ich existiere wieder, und ich fürchte mich.

Weitere Erinnerungen formen sich und bringen die Gewissheit: Es wird nie vergehen: Niemals enden.

Nichts unterscheidet sich vom letzten Zyklus meiner Bewusstwerdung. Genau wie damals hilft mir auch jetzt der Blick auf jene von Wucherungen entstellte Gestalt, die einst meine Seele beherbergte.

Ich finde zu mir selbst.

Der Körper Inday Anuun-Drazins ist tot.

Er liegt in dem offenen Sarkophag. Er hatte sich aus eigener Kraft hineinbegeben, nachdem er die Sphäre aus Drokarnam vollständig verschlossen hatte.

Er?

Ich tat es. Ich selbst. Ich bin dieser Inday Anuun-Drazin, der seinen eigenen Tod überlebte. Alles um mich her, der Sarkophag, die geschlossene Drokarnam-Sphäre - ich entwickelte alles mit nur einem Ziel. Ich plante, meinen körperlichen Tod als Geistwesen zu überleben.

Dieser Plan ging auf, weil ich etwas Besonderes bin, eine Psi-Begabung, die außergewöhnliche Affinität zu dem Hypermineral besitzt, das mich umgibt.

Ich erinnere mich an jedes einzelne Detail.

Ich verfüge über eine ParaGabe, die ich nur zufällig bemerkte. Während meiner Arbeit als Hypertechniker ging ich nahezu täglich mit Drokarnam um. Ich lernte, die Kraft des Hyperminerals auszunutzen und meine Umgebung zu beeinflussen. Ich manipulierte meine Vorgesetzten und schwang mich zum geheimen Herrscher von ganz Kharmuu auf.

Ich ahnte damals nicht, dass von der ersten Sekunde an das Verderben ebenso reifte wie meine Psi-Fähigkeit. ,Der ständige körperliche Kontakt mit dem Hypermineral zerstörte meinen Leib. Ich fertigte einen Stirnreif, in den ich fünf Gramm Drokarnam einarbeitete. Das potenzierte zwar meine Fähigkeiten, aber es brachte auch den schleichenden Tod.

In und auf meinem Körper wuchsen Tumoren. Zuerst in überschaubarem Maß, sodass die Mediker sie entfernen konnten, aber dann immer häufiger und schneller.

Manchmal konnte ich zusehen, wie sich Wucherungen ausbildeten. Es war Ekel erregend.

Ja, damals genau wie in diesem Augenblick ekelt es mich, wenn ich meinen Leib ansehe. Knotige Beulen überall. Auf Händen, Hals, Stirn ... jeder frei liegende Zentimeter Haut wirkt wie das Werk eines irrsinnigen Maskenbildners: Die Wucherungen wurden durch den reinen Stickstoff, mit dem die Automatik die geschlossene Drokarnam-Sphäre nach meinem körperlichen Tod flutete, ebenso konserviert wie der Rest meines Körpers.

Die Sphäre erschien mir als letzte Hoffnung, während meine körperliche Existenz unaufhaltsam dem Ende zusteuerte. Ich war ein Narr. Ich ließ sie erbauen, um meinem Geist eine Möglichkeit zu bieten, weiterhin zu existieren. Mir war bekannt, dass Drokarnam Träger eines Bewusstseins sein kann.

Der Plan gelang. Ich errang ewiges Leben. Leider.

Es gibt nichts annähernd so zu Bereuendes wie diese Tatsache. Denn seit meinem Erwachen als Geistwesen bin ich in der Sphäre gefangen. Ich existiere im Drokarnam, ohne es je verlassen zu können.

Die geschlossene Sphäre wirkt wie ein Magnet, der mich gnadenlos zurücksaugt, wann immer ich versuche, dem Gefängnis zu entrinnen. Ich bin eingekerkert.

Seit Jahrtausenden.

Und doch erst seit einer Sekunde, wenn ich es mit der Zeitspanne vergleiche, die mir noch bevorsteht. In Wirklichkeit handelt es sich nicht einmal um eine messbare Zeitspanne, sondern um die Ewigkeit.

Es wird nie enden. Ich bin ein Geistwesen, und ich werde niemals sterben, wenn nicht jemand kommt und mich vernichtet. Doch wer sollte kommen? Die Sphäre wird in alle Zeit unentdeckt bleiben. .Es wird niemand kommen.

Ich bin und bleibe allein.

Deshalb erkrankte ich. Ich kann mich nicht austauschen, nicht mitteilen, nicht weiterentwickeln. Meine Existenz verfolgt keinen Sinn, ich strebe keinem Ziel entgegen. Wahnsinn ist geradezu eine zwangsläufige Folge dieses Zustands.

Als ich noch an einen Körper gebunden war, hatte ich an solche psychischen Entwicklungen keinen einzigen Gedanken verschwendet. Warum hätte ich es' auch tun sollen? Es gab so vieles andere, um das ich mich kümmern musste, weil es scheinbar lohnenswerter gewesen war.

Zuerst war ich ein mittelmäßiger Techniker gewesen, dann hatte dank meiner Para-Gabe und des Drokarnams ein unvergleichlicher Aufschwung begonnen.

Ich war zum angesehenen Wissenschaftler geworden, zum Entscheidungsträger, zum geheimen Herrscher erst einer Siedlung, dann einer Stadt, eines Kontinents und eines ganzen Planeten ... und schließlich zum Todgeweihten.

Wäre ich damals nur gestorben. Hätte ich doch nie den verhängnisvollen Entschluss gefasst, die Drokarnam-Sphäre zu erbauen
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Trim Marath

21. Oktober 1345 NGZ

 

„Inday Anuun-Drazin."

Es war hei weitem nicht das erste Mal, dass Trim Marath diesen Namen aussprach. Er lauschte dem Klang nach und dachte daran, was der Arkonide Atlan gesagt hatte. „Vielleicht handelt es sich tatsächlich nur um eine zufällige klangliche Übereinstimmung zu Day-Drazin."

„Es könnte ebenso .die Spur sein, die zu unserem ominösen Feind führt." Startac Schroeder stand auf, streckte seine schlaksige Gestalt und ging in die Hygienezelle seiner Kabine in der HALUTA III, ohne die Zwischentür zu schließen. Er beugte sich über das Waschbecken und spritzte Wasser in sein Gesicht. „Wir sollten optimistisch sein und hoffen, dass es sich nicht um einen Zufall handelt."

Er blinzelte einen Tropfen weg, der von der Stirn ins Auge rann. Gleichzeitig fuhr er mit den noch feuchten Händen durch die wirren braunen Haare. „Immerhin ist es der einzige Hinweis, dem wir nachgehen können. Lass uns keine Zeit verlieren."

Trim verkniff sich ein Lachen. In Startacs Worten lag eine nicht zu leugnende Ironie. „Die Fundstelle ist 55.000 Jahre alt. Wenn man es so sieht, kommt es auf einige Stunden mehr oder weniger ganz sicher nicht an."

Atlan hatte sich vor wenigen Minuten gemeldet und den beiden Monochrom-Mutanten mitgeteilt, dass die Recherche in den Positroniken des Sonnendodekaeders zu dem Namen Inday Anuun-Drazin geführt hatte. Der Arkonide hatte nach dem Stichwort Day-Drazin suchen lassen, das Startac Schroeder bei einem mentalen Kontakt mit ihrem Gegner empfangen hatte.

Dieses geheimnisvolle Wesen stand inzwischen als Verursacher der Tumoren fest, die zu mehreren hundert Todesfällen unter den terranischen Technikern und Wissenschaftlern geführt hatten. Im Gebiet des altlemurischen Kharag-Sonnentransmitters in Omega Centauri war deswegen Panik ausgebrochen.

Die ersten Fälle plötzlicher Geschwulstbildung waren kurz nach der erfolgreichen Testaktivierung der einzelnen Transmitterzonen des Sonnendodekaeders aufgetreten; nahezu jeder war befallen worden, und wegen des rasend schnellen Tumorwachstums hatte vielen Patienten nicht mehr geholfen werden können. Etlichen war es nicht einmal mehr gelungen, bis zur nächsten Medostation zu kommen. Zum Glück waren die tödlich verlaufenden Fälle aber eine Minderheit geblieben, die weitaus meisten Erkrankten hatten von den Geschwülsten und Metastasen rechtzeitig befreit werden können.

Nur wenigen war es gegeben, der tödlichen Gefahr aus eigener Kraft zu widerstehen: Die Haluter etwa verhärteten die betroffenen Körperregionen zur Konsistenz von Stahl und töteten auf diese Weise das wuchernde Gewebe ab. Auch Atlan war immun - allerdings nicht wegen besonderer Fähigkeiten, sondern wegen des Zellaktivators, der die Umwandlung des Körpergewebes verhinderte.

Als Trumpf im Konflikt mit Day-Drazin erwiesen sich die beiden Monochrom-Mutanten: In einer Situation höchster Todesgefahr war einmal mehr aus Trim Marath heraus dessen „Schwarzer Zwilling" entstanden, eine überaus mächtige „psiaktive, aggressivgewaltbereite autonome Schattenprojektion", wie ein Wissenschaftler es einmal umschrieben hatte. Diese überaus wehrhafte und von Trim unkontrollierbare Nebelgestalt, die stets als sein Verteidiger erschien, war im Stande, die blaue, organisch wirkende Knotenstruktur Day-Drazins zu vertreiben.

Danach war es Startac Schroeder gelungen, mit seiner Psi-Begabung die Gegenwart des Feindes zu erspüren. Er war zwar kein Telepath, empfand aber die Stimmungen dieses geheimnisvollen Wesens und war sicher, dass es sich selbst als Day-Drazin verstand.

Trims Armbandkommunikator meldete einen Kontaktversuch. „Endlich. Atlan ruft uns."

Der Arkonide hatte vor wenigen Minuten ohne Begründung die Unterhaltung abgebrochen und versprochen, sich in Kürze wieder zu melden. Trim nahm das Gespräch an. „Entschuldige die Unterbrechung", erklang Atlans Stimme. „Leider wollen mich tausend Leute gleichzeitig sprechen.

Das ist das Los, wenn man eine Großoperation leitet."

„Du hast es ziemlich spannend gemacht.

Da nennst du den Namen Inday Anuun-Drazin, gibst die allernötigste Basisinformation und ziehst dich dann zurück. Startac und ich sitzen auf glühenden Kohlen."

Der Arkonide lachte. „Ihr hättet auch die entsprechende Datenbank abrufen können.

Aber es ist wohl am einfachsten, wenn ihr zu mir kommt. Ich hoffe, Startac fühlt sich in der Lage, ins Steuerzentrum zu teleportieren?"

„Wir sind gleich da", versicherte Trim, ohne erst Rücksprache mit dem Freund zu halten.
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Sie materialisierten im großen Kuppelsaal, der die zentrale Steuereinheit des Sonnentransmitters beherbergte. In der Mitte des 70 Meter hoch aufragenden Raumes erhob sich ein breites Hufeisenpult als einzig sichtbares Einrichtungsstück.

Ein getreues Holoabbild des Leerraumes und der beiden Galaxien Milchstraße und Andromeda bedeckte Decke und Wände der Kuppel; darin markierte eine Vielzahl von farbigen Leuchtsymbolen die Standorte wahrscheinlich aller von den Lemurern vor über 50.000 Jahren erbauten Sonnentransmitter.

Trim hatte sich an diesen beeindruckenden Anblick längst gewöhnt, er nahm ihn kaum noch wahr. Auch dass sie sich im Inneren der Stahlwelt befanden, eines ausgehöhlten und hochtechnisierten Eisen-Nickel-Planetoiden, war inzwischen so' alltäglich geworden, dass er nur wenige Gedanken daran verschwendete.

Durch den Saal dröhnten die Stimmen der halutischen Wissenschaftler, die gemeinsam mit Atlan in der Zentrale arbeiteten. Alle Terraner waren aufgrund der Tumor-Gefahr aus dem Sonnendodekaeder evakuiert worden.

Inzwischen stand fest, dass Day-Drazins Attacken vor allem von ihrer Aktivierung des Sonnentransmitters herrührten. Eine zweite Inbetriebnahme würde den Gegner erneut herausfordern - nur deswegen hatten Atlan und Icho Tolot als Verantwortliche des Unternehmens KombiTrans bislang abgewartet.

Der Arkonide eilte vom zentralen Steuerpult auf die beiden Neuankömmlinge zu und begrüßte sie. „Wir setzen große Hoffnungen in euch.

Macht Day-Drazin ausfindig und klärt die Situation. Die Anlagen müssen bald wieder eingeschaltet werden. Alles andere ist inakzeptabel. Die Sonnentransmitter bilden die einzige Möglichkeit, Hangay zu erreichen und damit aktiv gegen das Entstehen der Negasphäre vorzugehen."

„Wir geben unser Bestes", versicherte Trim. „Und wir hoffen, dass dein Hinweis auf Inday Anuun-Drazin uns zu weiteren Informationen führen wird."

Startac Schroeder schloss die Augen. „Wenn ich mich konzentriere, kann ich das Energiefeld unseres Gegners überall spüren. Auch hier in der Zentrale. Kommt es zu Angriffen?"

„Du redest von Tumorneubildungen?" Der Arkonide lächelte triumphierend. „Day-Drazin weiß, dass er uns nicht angreifen kann. Weder die Haluter noch mich."

„Ich bin ebenfalls geschützt", ergänzte Trim. „Day-Drazin fürchtet meinen Schwarzen Zwilling."

Startac nickte. „Ich spüre seine Furcht. Seit wir in der Zentrale materialisiert sind, wird seine Gegenwart kontinuierlich schwächer.

Er zieht sich zurück."

„Das klingt sehr gut", meinte Atlan, „aber die Situation ist dennoch unhaltbar. Alle anderen sind unserem Feind hilflos ausgeliefert. Sie finden nur unter HÜ-Schirmen Schutz. Es kann nicht bei der Evakuierung bleiben. Wir benötigen die Hilfe zahlreicher Techniker, um den Sonnentransmitter zu betreiben. Es wird höchste Zeit, ein erstes Testobjekt zu einer Gegenstation zu schicken."

„Zur Hohlwelt Horror." Trim war von dem Gedanken fasziniert, dass ausgerechnet diese Welt die erste Station auf dem Weg nach Hangay bilden sollte, der in mehreren Etappen durchgeführt werden musste.

Perry Rhodans Vorstoß zu dieser Welt vor Jahrhunderten war inzwischen legendär und mehrfach verfilmt worden.

Die geplante Transmitterstrecke endete in einiger Entfernung zur Galaxis Hangay, da dort kein Sonnentransmitter existierte, der sich als Gegenstation benutzen ließ - zu Zeiten der Lemurer hatte sich Hangay noch nicht im Standarduniversum befunden.

Die Transmitterstrecke sollte nach derzeitigen Planungen im Jiapho-Duo etwas mehr als eine dreiviertel Million Lichtjahre von Hangay entfernt auslaufen; die restliche Strecke mussten die Einsatzschiffe auf konventionellem Weg überwinden. Diese Entfernung konnte mit einigem Zeitaufwand durchaus zurückgelegt werden. „Ich werde nicht zulassen, dass Day-Drazin unseren Vorstoß verhindert."

Der Eifer in Atlans Stimme erschreckte Trim. Der Arkonide schien zu allem entschlossen. „Gib uns alle Informationen, die in der Positronik über diesen Inday Anuun-Drazin vorliegen. Startac und ich werden herausfinden, ob eine Verbindung zu unserem Gegner existiert."

Atlan bedeutete den Monochrom-Mutanten, ihm zu folgen. Sie passierten einen Haluter, der sie knapp grüßte. Trim kam sich in der Gegenwart dieser vierarmigen Wesen, die ihn um mehr als das Doppelte überragten, stets unbedeutend vor.

Wer war er schon? Ein Psiont, der auf dem Hinterwäldler-Planeten Yorname geboren worden war. Gewiss, er hatte an Bord der SOL und im Land Dommrath kosmische Geschichte nicht nur erlebt, sondern teilweise auch mitgeschrieben - aber das war lange her.

Sei vorsichtig, Trim!, rief er sich, selbst zur Ordnung. Ich darf nicht wieder in den alten Fehler verfallen, allzu grüblerisch zu werden. Meine psychologische Krise ist überwunden. Dass ich sechzig bin, habe ich jetzt weggesteckt.

Sie erreichten ein Ende des hufeisenförmigen Pultes. Atlan griff nach einem Datenblock und reichte ihn an Startac weiter. „Hier sind alle Informationen gespeichert, die über Inday Anuun-Drazin vorliegen. Herzlich wenig übrigens. Die Daten stammen aus einer untergeordneten Sektorpositronik, die bei der Suche routinemäßig abgefragt worden ist."

„Eine Sektorpositronik?"

„Sie befindet sich auf Kharmuu, dem Planeten, der vor über 50.000 Jahren als Wohnwelt für die lemurischen Techniker diente, die das Dodekaeder erbauten und später darin arbeiteten. Einer dieser Techniker war Inday Anuun-Drazin. Er war in den ersten Jahren des Krieges gegen die Haluter auf Kharmuu stationiert, genauer gesagt in einer Ortschaft namens Pon Afagum."

Startac sah auf den kleinen Bildschirm, tippte einige Male auf den Anzeigen und las vor. „Anuun-Drazin verschwand unter ungeklärten Umständen und wurde zunächst für vermisst erklärt. Nach Ablauf von fünfzehn Jahren erklärte man ihn für tot. Seine Besitztümer wurden eingezogen." Startac schwieg und senkte den Datenblock. „Das ist alles?", fragte Trim enttäuscht. „Und dafür einen ganzen Datenblock?"

Atlan nickte. „Es ist noch genügend Platz für alle eure Nachforschungsergebnisse.

Außerdem ist er direkt kompatibel zu den lemurischen Rechnern. Und denkt daran: Vielleicht liegt in den wenigen Angaben der Schlüssel zu dem Geheimnis. Ich schlage vor, ihr begebt euch zuerst nach Kharmuu."

„Existieren die Überreste von Pon Afagum noch?"

„Schaut selbst nach", empfahl der Arkonide. „Wir können es zumindest hoffen. Auf dem Datenblock findet ihr auch eine alte Karte Kharmuus, sodass ihr zumindest leicht herausfinden könnt, wo sich die Siedlung einst befunden hat. Daten über die aktuellen Begebenheiten liegen nicht vor"

„Nach 55.000 Jahren ist von der Siedlung wohl nicht mehr viel übrig", prognostizierte Startac düster.

Trim boxte dem Freund gegen die Schulter. „Noch nie etwas von Konservierungsfeldern gehört? Die Hoffnung stirbt zuletzt - also los, mein Freund."

Atlan versetzte Trims Begeisterung einen kleinen Dämpfer. „Seht euch vor. Niemand weiß, welche Gefahren auf Kharmuu lauern. Falls die Spur zum Ziel führt, wird Day-Drazin gar nicht erfreut sein, euch dort zu entdecken. Wer weiß, mit welchen Mitteln er euch angreifen wird."

„In diesem Fall hast du gewiss nichts dagegen, wenn wir mit der HALUTA ins Halat-System fliegen? Captain Lucinda vom Landeteam der HALLEY und einige seiner 'Männer sollen uns begleiten."

Der Arkonide ignorierte das leise Piepsen seines Armbandkommunikators. „Selbstverständlich habe ich ganz und gar nichts dagegen - im Gegenteil, genau das wollte ich euch eigentlich empfehlen.

Schließlich musste ich Lucinda vor der Evakuierung versprechen, als Erstes an ihn zu denken, wenn es zu einem Einsatz kommt. Er brennt. förmlich darauf, der täglichen Routine zu entkommen."

„Dann brechen wir auf!"

Atlan nickte. „Ich würde euch gerne persönlich begleiten, werde aber in der Zentrale gebraucht. Icho Tolot und ich haben beschlossen, trotz der ungewissen Situation einen Schritt weiterzugehen und erneut zu versuchen, Kontakt zum Dri'ir-Trio herzustellen. Wir wollen bald ein Testobjekt zur Hohlwelt Horror schicken."

„Trotz des Risikos einer erneuten Attacke Day-Drazins?"

„Nach allem, was wir wissen, kann er uns nichts anhaben. Solange die Gefahr durch ihn besteht, werden zwar die Terraner nicht an die Arbeit zurückkehren und das Projekt KombiTrans nicht in großem Maßstab gestartet werden können - aber das soll uns nicht darin hindern, weitere Vorarbeiten zu leisten."
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Icho Tolot, der Kommandant der HALUTA III, hatte den beiden Monochrom-Mutanten eingeschränkte Befehlsgewalt über sein Schiff erteilt. Da sich der Haluter ebenso wie Atlan nahezu pausenlos in der Schaltzentrale im Einsatz befand, konnten Trim und Startac über die HALUTA verfügen.

Sie befahlen der Schiffspositronik, Halat anzusteuern. Das Schiff legte eine kurze Linearetappe zurück.

In Halat waren inzwischen nicht nur der PONTON-Tender POLARIS XX und die beiden ENTDECKER der SATURN-Klasse EDMOND HALLEY und VASCO NUNEZ DE BALBOA stationiert, mit denen Trim und Startac zusammen mit Lucinda und Tausenden anderen Terranern angereist waren.

Ein weiterer PONTON-Tender; die ZEUT, verstärkte das LFT-Kontingent; außerdem der EXPLORER VERA-CRUZ, vier LFT-BOXEN und die mobile Transmitterplattform 0C3 - ein gewaltiges Machtpotential, das wegen Day-Drazin zur Untätigkeit verdammt war.

Kaum kehrte die HALUTA in den Normalraum zurück, nahm Trim Funkkontakt zu Captain Lucinda auf.

Der zeigte sich sichtlich erfreut. „Das wurde aber auch Zeit, dass ihr euch meldet.

Meine Glückssträhne beim Divak-Spiel ist längst vorbei. Ich verliere inzwischen jedes Mal. Der neue Champion ist Frahen Tines.

Seit zwanzig Runden ist er nicht besiegt worden."

Trim konnte ein Grinsen nicht unterdrücken. Er erinnerte sich lebhaft daran, mit welchem Enthusiasmus sich Tines, Lucindas Kampftrainer, in das Divak-Spiel gestürzt hatte. „So interessant das sein mag, wir sind nicht deswegen gekommen."

Lucinda atmete hörbar durch. „Es gibt schlechte Nachrichten?"

„Ganz im Gegenteil. Startac und ich werden bald an Bord der HALLEY kommen. Bereite zwei Shifts vor. Für dich und Frahen ist die Zeit des Spielens erst einmal vorbei. Wir benötigen eure Hilfe.

Such noch einige Mann aus, die uns begleiten."

„Worum geht es?" Lucindas Stimme klang vor Aufregung noch höher als gewöhnlich. „Ein Kampfeinsatz?"

„Damit ist zunächst nicht zu rechnen, aber man weiß nie. Es gibt eine Spur Wir haben eine Vermutung, was die Tumoren bewirkt. Oder genauer gesagt, wen" Er setzte Lucinda über die bekannten Fakten in Kenntnis. „Ich werde alles Notwendige veranlassen", versicherte dieser. „Gebt mir eine Viertelstunde, und alles wird bereitstehen.".
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„Wir wandeln also auf den Spuren der Vergangenheit." Captain Lucinda streckte Trim die schwere, klobige Hand entgegen.

Trim ergriff sie und ließ sich nicht anmerken, dass der Druck der dicken Finger schmerzte. „Du hast ein Einsatzteam zusammengestellt?"

„Zwei Stealth-Shifts stehen bereit, ebenso die Piloten. In einem werden wir fliegen."

Er blickte erst Trim, dann Startac an. „Außer uns noch Frahen Tines. Der zweite Shift wird von fünf Raumsoldaten bemannt, die uns bei Bedarf unterstützen.

Angesichts der Situation werden außerdem ein Medorobot und ein Mediker jede Besatzung begleiten."

Startac schlang die Arme um den eigenen Oberkörper und zog die Schultern ein. „Das wird ganz schön eng."

Captain Lucinda winkte ab. „Notfalls wäre für doppelt so viele Personen Platz. Der Shift misst immerhin zwölf auf sechs Meter."

Auf dem genormten quadratischen Standardtisch lagen etliche Folien scheinbar wild durcheinander. Dazwischen fand sich hin und wieder ein Datenkristall oder auch - Trim glaubte seinen Augen nicht zu trauen - metallene Miniaturen von Angehörigen zahlreicher Völker. Er entdeckte einen Blue, der neben einem Kartanin-Pärchen stand; einen Oxtorner, zu dessen Füßen ein Okrill in lebensechter Pose kauerte; außerdem einen Baramo und ... Trims Augen weiteten sich. „Ist das Perry Rhodan?"

Lucinda räusperte sich, ging zu dem Schreibtisch und hob die handgroße Figur hoch. „Viele halten es für ein seltsames Hobby, aber es macht mir Freude, die großen historischen Persönlichkeiten zu sammeln. Es ist ein Original aus der Sammlung aller Aktivatorträger, die Harrk'Jurr-Brta persönlich in Handarbeit gefertigt hat."

Offenbar bemerkte Lucinda die Ratlosigkeit seiner beiden Zuhörer - zumindest vermutete Trim, dass Startac mit dieser Angabe ebenso wenig anfangen konnte wie er selbst. „Vergesst es." Der Captain der Landetruppen stellte den kleinen Perry wieder an seinen Platz. „Wenn wir das alles überstanden haben, solltest du uns deine Sammlung zeigen", sagte Trim aus reiner Höflichkeit und ohne echtes Interesse. „Ich führe leider nur einen Bruchteil mit mir. Die meisten wertvollen Stücke lagern im Haus meiner Eltern auf Terra." Lucinda seufzte. „Obwohl ich mich manchmal frage, ob es dort wirklich sicherer ist als in den Schiffen, auf denen ich diene."

„Terra wird nicht fallen", antwortete Trim automatisch. „Es darf nicht fallen."

„Und wenn doch", ergänzte Lucinda, „ist es mir völlig egal, was mit meiner Sammlung geschieht."

 

*

 

Die HALUTA III flog mit aktiviertem Paratronschirm, um Day-Drazin keine Möglichkeit zu bieten, die Besatzung anzugreifen. Sie hatte die äußere Grenze des Sonnendodekaeders inzwischen überschritten.

Sie rückten der ehemaligen Wohn- und Freizeitwelt Kharmuu immer näher, jenem Planeten, auf dem Inday Anuun-Drazin einst gelebt hatte.

Trim und seine Begleiter befanden sich im Missionsraum ihres Shifts, obwohl dieser sich noch in einem Hangar des halutischen Kugelraumers befand. Die HALUTA würde sie bis einige Kilometer oberhalb der Ortschaft Pon Afagum bringen; erst dort würden die Shifts ausschleusen. „Ich bin davon überzeugt, dass meine Gegenwart ausreicht, uns fünf zu schützen." Trim deutete der Reihe nach auf Startac. Lucinda, Frahen Tines und die Medikerin, eine blonde Kolonialterranerin.

Sie hatte ihren Geburtsplaneten zwar genannt, aber Trim hatte dessen Namen gleich wieder vergessen.

Die Medikerin hieß Julitha Brenn und lenkte immer wieder Trims Aufmerksamkeit auf sich. Etwas an ihr erinnerte ihn an seine ehemalige Lebensgefährtin, die Kamashitin Zitonie Kalishan, obwohl auf den ersten Blick keinerlei Ähnlichkeit bestand. Es müsste wohl an der Art ihrer Bewegungen liegen oder am Klang ihrer Stimme.

Julitha warf ihm einen irritierten Blick zu.

Rasch sah Trim weg. Eine Entschuldigung lag ihm schon auf den Lippen, doch damit hätte er ihr wohl nur noch stärker den Eindruck vermittelt, er wolle mit ihr flirten. Dabei hatte er alles andere im Sinn - sie befanden sich auf einem Einsatz, bei dem das Gelingen von Projekt KombiTrans auf dem Spiel stand und damit in letzter Konsequenz die Existenz ganzer Galaxien.

Wenn das Vordringen nach Hangay scheiterte, konnten wir das Entstehen der Negasphäre nicht verhindern, und das wiederum würde in ferner Zukunft nicht nur die Milchstraße ins Verderben reißen.

Um die Milchstraße sah es ohnehin schlecht aus, da die Terminale Kolonne TRAITOR sie als Ressourcengalaxis ansah. Wenn überhaupt, würde nur die Vernichtung der Negasphäre TRAITOR aus der Heimatgalaxis abziehen lassen.

Frahen Tines lehnte sich in seinem Stuhl zurück. „Du glaubst, deine Gegenwart schützt uns? Damit spielst du wohl auf deinen Schwarzen Zwilling an? Ich hörte diverse Gerüchte, aber es wäre angebracht, dass du uns Informationen aus erster Hand erteilst."

„Day-Drazin fürchtet den Nebelkrieger."

Er gab eine Erklärung und schilderte den Kampf, den sein Zwilling mit der .blauen Knotenstruktur geführt hatte, in deren.

Form sich Day-Drazin wiederholt zu materialisieren versucht hatte.

Startac ergriff die Gelegenheit, von seinen Erfahrungen zu sprechen. „Ich spüre Day-Drazins Gegenwart als mentales Feld und kann seine Empfindungen empfangen. Von ihm strahlt deutliche Angst aus, und er hält sich von Trim fern, auch ohne dass dieser unter einem fünfdimensionalen Schirm geschützt wäre."

„Ich glaube, dass ihr in Sicherheit seid, solange ihr euch in meiner Nähe aufhaltet.

Auf Kharmuu werden wir die Probe aufs Exempel machen. Natürlich behält jeder seinen Einsatzanzug, aber wir werden die HÜ-Schirme nicht aktivieren. Im Falle eines Angriffs steht es euch frei, sie jederzeit einzuschalten." Er deutete auf Julitha. „Außerdem steht unsere Medikerin bereit, sofortige medizinische Hilfe zu leisten."

Julitha lachte laut und hell, was eine Woge der Sympathie in Trim entfachte. „Da sich nach einem alten Ausspruch der Arzt nicht selbst heilen kann, wird uns außerdem der Robot während des gesamten Einsatzes begleiten. Er ist dazu fähig, Tumoren eigenständig in wenigen Minuten zu entfernen."

„Das bin ich in der Tat", versicherte der kugelförmige Robot. Einige Leuchtdioden an seinem oberen Ende blitzten auf. „Ich bin in der Lage, zwei Eingriffe gleichzeitig vorzunehmen." Als bedürfe es eines Beweises für diese Behauptung, fuhr er an gegenüberliegenden Stellen des Kugelleibs biegsame Metallarme mit filigranen Greifklauen aus.

Die Augen der Medikerin funkelten. „Wir können also ganz beruhigt sein."

Trim riss sich nur mühsam von dem Anblick los. „Die Besatzung des zweiten Shifts wird an Bord bleiben und den HÜ-Schirm aktiviert lassen. Sie sind abrufbereit, falls sich ihr Beistand als nötig erweisen sollte."

Wenig später erreichte die HALUTA die Atmosphäre von Kharmuu.

Zeitsplitter Bewusstes Sein und Phasen des Irrsinns wechseln einander ab. Wieder. Und wieder. Und wieder. Dutzendfach. Hundertfach. Tausendfach.

Inzwischen bin ich mir nicht einmal mehr sicher, ob tatsächlich Zeit vergeht.

Vielleicht spielt sich meine ganze Hölle innerhalb eines einzigen, unendlich kurzen Augenblicks ab.

So, wie es angeblich den perfekten Moment gibt, das Nu, den winzigen Bruchteil voller Ästhetik und Harmonie - ebenso könnte es doch den Augenblick geben, der zeitlos und ewig alle Qual des Universums in sich vereint.

Vielleicht habe ich gar nicht überlebt.

Möglicherweise sterbe ich in dieser Sekunde. Dann wäre der Tod kein Phänomen unserer Daseinsform, sondern ginge direkt und ohne Übergang in der Ewigkeit auf. Ist dies die Antwort, die so viele Rassen in so vielen Religionen suchen? Das Leben nach dem Tod - nichts als die Ewigkeit, die wir uns selbst bauen?

Der Gedanke erschreckt mich und fördert zusätzlich zu der Schwärze noch etwas zutage: Kälte.

Ich darf diese Überlegungen nicht zulassen.

Selbstverständlich vergeht Zeit. Ohne jeden Zweifel bin ich gestorben und existiere nun als Geistwesen.

Ich werde nicht akzeptieren, dass sich mein Ich erneut spaltet.

Es gibt Inday Anuun-Drazin, den sich seiner selbst bewussten Teil meines Bewusstseins, der ebenso in der Drokarnam-Sphäre gefangen ist wie Day-Drazin, das dumpf vor sich hin brütende Monster.

Monster? Ich gebe mit dieser Wortwahl zu, dass es die einzig richtige Bezeichnung ist.

Day-Drazin hat nichts mit mir zu tun, es ist das Monster, das meine Seele fressen will.

Ich darf kein zweites Mal zerstört werden, nicht auch noch vor der Kälte kapitulieren, wie ich mich einst von der Dunkelheit besiegen ließ. Ich muss widerstehen.

Und es gelingt.

Weitere Zeit vergeht. Ich nehme es auf einer hyperphysikalischen Ebene wahr.

Mein Geist, gefangen im Drokarnam, auf ewig in mein Mausoleum eingekerkert, verfügt über spezielle Rezeptoren.

Vielleicht nenne ich sie besser Verbindungen oder Kontakte zur Dreidimensionalität. Oder ...

Diese Begriffe ... sie verwirren mich.

Was ... bedeuten sie? Was ...?

Es ist so kalt und so dunkel. Bibbernd und blind erkenne ich mit dem letzten bisschen meines Bewusstseins, dass es wieder einmal so weit ist. Day-Drazin übernimmt die Herrschaft.

Ich vergehe...

 

*

 

... und entstehe.

Ein steter Wechsel, ein immer gleicher Zyklus. Nichts Neues, nichts Aufregendes, nur noch Monotonie.

Es gibt keine Fragen mehr, die ich reflektieren könnte.

Ich habe über alles nachgedacht, worüber ich nachdenken kann. Ich habe Millionen und Milliarden Antworten formuliert, aber ich kann sie niemandem mitteilen. Überhaupt ist die Erinnerung an andere Lebewesen verblasst. Ich sehe meinen alten Körper und weiß, dass die Wucherungen nicht zu ihm gehören, sondern Teil einer Krankheit sind. Aber ich kann mich nicht erinnern, wie mein Leib aussah ohne die Tumoren und Beulen.

Gab es Lemurer, die diese Verformungen nicht aufwiesen? Es muss wohl so gewesen sein ... theoretisch. Waren sie deswegen schöner als ich, als die sterbliche Hülle Inday Anuun-Drazins?

Flüchte dich, höre ich die Stimme in mir, flüchte dich ins Vergessen. Du hast dir diese Fragen schon eine Milliarde Mal gestellt. Du wirst keine Antwort finden.

Aber ehe ich vergehe, spüre ich etwas von so großer Gewalt, dass ich es tagelang nicht wahrzunehmen vermag. Es ist überwältigend, übersteigt mein Fassungsvermögen. Meine Sinne kapitulieren vor der Ungeheuerlichkeit.

Erst nach Wochen begreife ich es. Ich begreife es im wahrsten Sinn des Wortes; mit Fühlern des Geistes walle ich im Drokarnam - und etwas ist anders. Anders.

Ein Wort, dessen Bedeutung ich nahezu vergessen habe. Die Monotonie, die ewige Gleichförmigkeit ist vergangen.

Mein letzter Gedanke: Ich muss es erforschen. Dann vergehe ich und verfluche das Ende des Zyklus
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Trim Marath
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„Wir befinden uns also auf der Spur einer Hyperlebensform." Frahen Tines' Stimme war kaum zu verstehen, er richtete die Worte wohl nicht an seine Begleiter. „Einer Kreatur, die im PEW lebt."

Startac, der neben dem Kampftrainer saß, umklammerte die Lehnen seines Stuhls im Missionsraum des Shifts, als dieser in eine enge Rechtskurve zog und die Absorber nicht allen Druck abfingen. Sie hatten vor wenigen Sekunden ausgeschleust; die Landung auf Kharmuu stand dicht bevor. „Daran kann es keinen Zweifel geben. Ich habe eine Karte erstellt, die beweist, dass Day-Drazin überall dort besonders stark präsent ist, wo sich PEW befindet. Falls es zu einer Kommunikation mit ihm kommen wird - wenn unser Gegner tatsächlich etwas mit diesem Inday Anuun-Drazin zu tun hat und ..."

„... und wir keinem Phantom hinterherjagen", warf Julitha Brenn ein.

Startac stockte, und Trim entdeckte. einen Anflug von Ärger in seiner Mimik. „Wenn es sich also nicht um eine zufällige klangliche Übereinstimmung handelt, was durchaus möglich ist, liegt eine einfache Schlussfolgerung nahe. Der lemurische Techniker Inday Anuun-Drazin ist auf irgendeine Weise zu Day-Drazin geworden. Ein körpergebundenes Wesen mutierte zu ..." Startac korrigierte sich. „Das ist der falsche Ausdruck. Er mutierte nicht zu einem übergeordneten Bewusstseinsfeld. Er entwickelte sich dazu, wie auch immer."

Trim ballte die Hände. „Wir werden das Rätsel lösen."

„Worauf wolltest du ursprünglich hinaus, Startac?", fragte Captain Lucinda. „Wenn Day-Drazin tatsächlich aus dem lemurischen Techniker hervorgegangen ist, existiert er seit über 55.000 Jahren. Und er hat das Gebiet der zwanzig Sonnen nicht verlassen." Er hob den Arm und streckte den Zeigefinger, kam jedoch nicht mehr dazu, seinen Gedanken zu Ende zu führen.

Wieder ergriff die Medikerin das Wort. „Also kennt er wahrscheinlich die Entwicklungen seit dem Ende des Lemurisch-Halutischen Krieges nicht. Er weiß nicht, dass sein Volk die Milchstraße verließ und nach Andromeda floh. Er hat keine Ahnung davon, dass auf der Erde die Terraner als zweite Menschheit heranwuchsen. Die Haluter sind für ihn immer noch die mörderischen Bestien, die sein Volk erbarmungslos bekämpfen."

„Nicht zu vergessen", ergänzte Startac, „dass er die altlemurischen Begrifflichkeiten verwenden dürfte. Mit unserer Bezeichnung PEW kann er nichts anfangen - für ihn lautet der Name des Hyperminerals Drokarnam. Auch dürfte er einen Terraner für einen Lemurer halten."

„Er könnte also glauben, dass wir Angehörige seines eigenen Volkes sind", sagte Frahen Tines. „Wenn das so ist, geht er ungewöhnlich rabiat mit uns um. Er hat Hunderte getötet! Sollte er Uns nicht eher willkommen heißen?"

Eine Meldung des Piloten unterbrach das Gespräch. „Bei den Zielkoordinaten tobt dramaturgisch perfekt ein Sturm. Es wird ungemütlich. Wir landen in wenigen Sekunden."

Ein Stoß ging durch den Shift. Trim wurde hart in den Sitz gepresst.

Julithas Gesicht schien zu versteinern, sie hob die Hand an den Mund. Sie atmete tief und schloss die Augen. „Ich hatte einmal einen Unfall. Seitdem ..."

Sie brach ab, als der Shift mit spürbarem Ruck aufsetzte und die Fahrketten ausfuhr.

Bleich erhob sie sich, setzte sich jedoch sofort wieder. „Ich bin ... bin gleich wieder bei mir. Entschuldigt. Normalerweise reagiere ich nicht so extrem."

Sie lachte gekünstelt. „Es muss wohl an der Situation liegen. Die Gegenwart von euch beiden macht mich unsicher." Sie deutete auf Trim und Startac. „Es ist nicht jedermanns Sache, mit Berühmtheiten zusammenzuarbeiten."

Berühmtheiten? So fühlte sich Trim überhaupt nicht. Was hatte er schon geleistet? „Ich habe einen Holobericht über eure Odyssee an Bord der SOL gesehen und mir danach einige schriftliche Berichte besorgt.

Trim, du bist am selben Tag wie ich geboren, und ich frage mich ständig, wie ich an deiner Stelle gehandelt hätte, wenn ich im Land Dommrath ..." Sie verschränkte die Hände ineinander und lachte, diesmal merklich entspannter. „Es gibt andere Dinge, um die wir uns kümmern sollten."

„Wir unterhalten uns weiter; wenn wir zurück auf der HALLEY sind", forderte Trim sie auf. „Dann wirst du merken, dass Startac und ich alles andere als Helden sind."

Sie erhoben sich. Frahen Tines, Captain Lucinda und Julitha verließen den Missionsraum. Kurzzeitig blieben die beiden Monochrom-Mutanten allein zurück, von dem Medorobot abgesehen.

Startac legte Trim die Hand auf die Schulter. „Du bist vielleicht kein Held." Er grinste. „Ich schon."

Sie warteten einige Minuten, ehe sie den Shift verließen. Der Sturm flaute ab, und es regnete nur noch leicht.

Dank der Hypnoschulungen, die alle während der Reise zum Sonnentransmitter hatten durchlaufen müssen, kannte Trim Kharmuus grundlegende Daten.

Der Planet ähnelte stark der Erde. Die Schwerkraft lag nur minimal über einem Gravo, der Tag dauerte einige Minuten weniger als 24 Stunden. Der Umlauf um die Sonne nahm zwar über 3500 Tage in Anspruch, doch das änderte nichts am Gefühl, sich durchaus auf Terra befinden zu können.

Kharmuu besaß fünf Kontinente, die von den Lemurern nach den Planeten ihres Heimatsystems benannt worden waren.

Pon Afagum, die Ortschaft, in der Inday Anuun-Drazin gelebt hatte, lag nahe der schmal zulaufenden Südspitze des Kontinents Zeut.

Die Schleuse öffnete sich vor ihnen.

Trim trat zuerst ins Freie. Kräftiger Wind zerrte an ihm. Da erden Helm des Einsatzanzugs nicht geschlossen hielt, spürte er sofort die Hitze im Gesicht; mit dem abflauenden Sturm und dem leichten Nieselregen ging keine Kälte einher, obwohl sich am Himmel dunkle Wolken auftürmten und direkte Sonneneinstrahlung verhinderten.

Durch das Brausen des Windes drangen wenige Geräusche, nur leises keckerndes Geschrei aus einiger Entfernung, das Trim unwillkürlich an Affen erinnerte.

„Spürst du ihn?", fragte Trim seinen Freund. Eine nähere Erklärung war nicht nötig. „Day-Drazin ist hier ebenso präsent wie überall im Sonnendodekaeder.

Aber es gibt keine bemerkenswerte Konzentration seines Bewusstseinsfeldes.

Was wohl vor allem daran liegt, dass in diesem Trümmerhaufen kein PEW vorhanden sein dürfte." Er wies auf die Reste dessen, was einst die Ortschaft Pon Afagum gewesen war.

Vereinzelt ragten Bruchstücke zerfallener Mauern aus der dichten Vegetation. Kein einziges Gebäude in Sichtweite war mehr intakt. „Die Natur hat sich das Terrain zurückerobert." Trim drehte sich um.

Hinter ihm dasselbe Bild.

Der Shift war auf einem großen Platz gelandet, der wohl schon vor 55.000 Jahren genau diesem Zweck gedient hatte.

Doch selbst in diesem Bereich waren an Hunderten Stellen kleine Pflanzen durch die künstliche Bodenfläche gebrochen. „Das Werk des Menschen ist vergänglich", sagte Julitha.

Trim sah sie verblüfft an. „Mir gingen ähnliche Gedanken durch den Kopf."

„Ein Zitat, das mir unwillkürlich in den Sinn kam, als ich mich umgesehen habe."

Sie vollführte eine umfassende Handbewegung. „Ich kann dir die genaue Quelle nicht nennen. Wahrscheinlich ein altterranischer Philosoph."

„Ich interessiere mich für das terranische Altertum."

„Ich weiß." Die Medikerin lächelte. Sie verlor von Minute zu Minute merklich mehr ihre Unsicherheit. „Kaum zu glauben, dass hier eine Stadt stand." Er eilte an den Rand des ehemaligen Landefeldes. „Was die Gebäude wohl zum Einsturz gebracht hat?"

Frahen Tines folgte ihm. „Wenn man die Dauer von 55.000 Jahren berücksichtigt, braucht es dafür keinen Anlass. Nenn es den Zahn der Zeit. Vielleicht haben sich kleine Erdbeben ereignet oder besonders heftige Stürme. Möglicherweise zerstörten die Lemurer Pon Afagum ganz bewusst, ehe sie abzogen, damit den Halutern nichts in die Hände fiel."

„Das glaube ich nicht. Hätten sie ausgerechnet die Sektorpositronik der Siedlung übrig gelassen?"

„Ein gutes Stichwort. Die Positronik existiert noch. Das lässt vermuten, dass sie sich in einem Gebäude befindet, das noch intakt ist. Sonst wäre die Hardware längst zerstört worden."

„Gehen wir also auf die Suche."

Trim sah mit Unbehagen, dass sich Captain Lucinda und Julitha Brenn wenigstens fünfzig Meter entfernten. Startac wiederum trat soeben in die Überreste eines Hauses, von dem nur noch die Grundmauern erhalten geblieben waren. 'Der Para-Defensor aktivierte eine Funkverbindung zu allen Mitgliedern des kleinen Einsatzteams: „Wir dürfen nicht leichtsinnig werden, weil Day-Drazin .schon lange nichts mehr von sich hören ließ. Nur in meiner Nähe seid ihr dank des Schwarzen Zwillings geschützt. Wenn ihr euch zu weit entfernt, wird Day-Drazin zuschlagen."

Er bat den Kampftrainer, ihn zu begleiten.

Gemeinsam näherten sie sich Lucinda und der Medikerin. Startac schlug von seinem Platz aus dieselbe Richtung ein.

Erneut ertönte jenes keckernde Geschrei, das Trim mit den Lauten einer Affenhorde assoziierte. Es klang viel lauter als zuvor, und erst dadurch bemerkte Trim, dass der Wind weiter nachgelassen hatte. Es fiel kein Regen mehr, die Wolken hatten sich aufgelöst oder waren weitergezogen. Die Temperatur stieg merklich an; Schweißtropfen rannen Trims Nacken hinab. „Wo könnte die Positronik wohl sein?"

„Das ist nicht weiter schwer herauszufinden." Captain Lucinda aktivierte die Ortung seines Einsatzanzugs. „Die einzige energetische Aktivität in weitem Umkreis kommt aus nördlicher Richtung, etwa zweihundert Meter entfernt. Brave terranische Technik."

Startac und Trim wechselten einen verlegenen Blick. Natürlich waren die Sensoren der Raumanzüge das richtige Mittel gewesen.

Als Trim den Blick in die Richtung der energetischen Signale wandte, sah er nichts außer hoch aufragenden Bäumen mit breiten Kronen. Die Stämme waren von Moos und flechtenartigen Gewächsen überwuchert. „Diesmal bleiben wir aber zusammen."

 

*

 

Je weiter sie sich der Baumgruppe näherten, umso lauter wurde das Keckern.

Als sie nur noch wenige Meter entfernt waren, entdeckte Trim huschende Bewegung zwischen den dicht belaubten Ästen.

Er bekam jedoch keines der Tiere zu Gesicht. Einmal landete etwas auf seinem Kopf. Er fuhr erschrocken zusammen, doch es war nur eine eichelartige Frucht.

Solange sie sich im Bereich der Bäume aufhielten, gaben die Tiere keinen Laut von sich; nur das leise Rascheln des Windes in den Kronen war zu hören.

Hinter der Baumreihe öffnete sich der Blick auf eine Ebene von mehreren hundert Metern Durchmesser, die überwiegend von höchstens mannshohen Büschen bewachsen war. Dazwischen ragten vereinzelt Bruchstücke von Häuserwänden auf, hin und wieder auch fast vollständige Ruinen. Auch diese waren über und über von Schmarotzerpflanzen überwuchert.

Die einzige Ausnahme bildete ein großes kuppelförmiges Gebäude. Die nahezu perfekt erhaltenen Außenwände glänzten silbrig; auf ihnen hatten aus bislang unerklärlichen Gründen keine Pflanzen Fuß fassen können. „Der Anblick lässt wohl keinen Zweifel.

Die Positronik steht in dieser Kuppel."

Captain Lucinda blickte auffordernd in die Runde. Als niemand widersprach, ging er los.

Trim fragte sich, was das Besondere an diesem Gebäude war, dass es die Jahrtausende unbeschädigt überdauert hatte. Möglicherweise war es als Sitz der Sektorpositronik und damit öffentliches Gebäude stabiler erbaut worden als die Wohn- und Freizeitanlagen.

Julitha ging direkt neben ihm. „Das Wort von der Vergänglichkeit gilt offenbar nur eingeschränkt. Die Kuppel vor uns hat die Zeit besiegt ... von den Anlagen des Sonnentransmitters ganz zu schweigen. Ich habe einiges davon gesehen, ehe wir nach Halat evakuiert wurden."

Wieder fragte sich Trim, was ihn sä sehr an die Mutter seines Sohnes erinnerte. Er blickte die Medikerin an und entdeckte in ihren Augen einen Ausdruck, der seinem Herzen einen schmerzhaften Stich versetzte. Um der Situation etwas von ihrer Peinlichkeit zu nehmen, hielt er das Gespräch in Gang. „Warst du ebenfalls betroffen? Hattest du Tumoren entwickelt?"

„Entwickelt hat sie wohl eher dieser Day-Drazin." Sie verdrehte die Augen. „Entschuldige die Spitzfindigkeit.

Manchmal kann ich es nicht lassen. Ich hatte einen Tumor in der Leber. Es war nicht leicht, ihn zu entfernen."

„Ich wäre beinahe gestorben." Die Erinnerung war unangenehm. Trim fiel auf, dass er zum letzten Mal unmittelbar nach dem Vorfall darüber gesprochen hatte. „Ein Tumor wuchs rasend schnell in meinem Hals und schürte die Blutzufuhr zum Gehirn ab."

„Still!", rief Startac unvermittelt. „Bleibt stehen!"

Trim verharrte, drehte sich zu dem Freund um. „Bewegt euch langsam und schaut nach hinten."

Trim folgte der Aufforderung. Am Rand der Ebene, wenige Meter von der Baumgrenze entfernt, standen dicht nebeneinander wenigstens ein Dutzend affenartiger Kreaturen.

Wenn Trim es über die Entfernung richtig schätzte, waren sie mindestens zwei Meter groß. Rotes Fell bedeckte die massigen Leiber, die sich auf den Hinterbeinen aufrichteten. Jeweils vier Greifarme pendelten vor der Brust; das untere Armpaar reichte bis auf den Boden. Die Hände scharrten über den Grund.

Die Kreaturen blickten zu der kleinen Einsatztruppe, machten jedoch keine Anstalten, näher zu kommen. „Ob sie gefährlich sind?", fragte Trim. „Selbst wenn sie uns angreifen, werden wir mit ihnen fertig", behauptete Frohen Tines. „Auch ohne Einsatzanzüge." Er zog einen Handstrahler.

Lucinda hob die Hand. „Nicht schießen.

Schließlich sind wir in ihr Revier eingedrungen. Sie haben das Recht, uns zu beobachten. Seit Tausenden von Jahren ist niemand hier gewesen, der uns ähnelt. Sie sind neugierig."

Trim wandte sich demonstrativ ab. „Gehen wir. Die Tiere werden uns ignorieren, wenn sie bemerken, dass wir ihnen nicht schaden wollen."

Tines konnte sich eine letzte Bemerkung nicht verkneifen. „Dennoch sollten wir im Hinterkopf behalten, dass es diese Affenwesen gibt. Eine Gefahr, deren wir uns bewusst sind, ist nur noch halb so groß."

Als sich Trim nach einigen Schritten umdrehte, waren die Tiere verschwunden.

Es begann wieder stärker zu regnen. Sie konnten nicht den geraden Weg zu dem Kuppelgebäude gehen, sondern mussten sich den Begebenheiten der Vegetation anpassen. So schlängelten sie sich voran, drückten sich mehrfach zwischen Büschen hindurch.

Sie erreichten das Kuppelgebäude ohne weiteren Zwischenfall. „Hört ihr das?", fragte Startac.

Lucinda klopfte sich an die metallene Prothese, die sein linkes Ohr ersetzte, das er vor Jahren bei einer Explosion verloren hatte. Noch immer war sein Gesicht von Narben durchzogen, die er nicht hatte kosmetisch entfernen lassen. „Wenn du von dem energetischen Summen sprichst ..."

„Genau davon."

Auch Trim war es nicht entgangen. „Offenbar funktionieren neben der Positronik noch andere technische Anlagen. Das erklärt wohl auch, warum dieses Gebäude noch immer steht und nicht von Pflanzen überwachsen ist."

Er blickte auf das vollkommen glatte, silbrige Metall der Kuppel. Sie standen vor einem verschlossenen Eingang. Die Tür ging fugendicht in die Metallwand über.

Fenster existierten nirgends. Die Kuppel ragte fünf Meter hoch auf und besaß den mehrfachen Höhendurchmesser.

In einem Ring von etwa einem Meter Breite um das Gebäude wuchs keine einzige Pflanze auf dem Boden, der ebenfalls von metallischem Material bedeckt war.

Trim richtete die Ortungsgeräte auf die Kuppel. „Das Innere ist hohl wie nicht anders zu erwarten. Die Räumlichkeiten scheinen intakt zu sein."

Startac klopfte an die Tür. „Fragt sich nur, wie wir hineinkommen. Als erste Besucher nach so langer Zeit sollten wir nicht gleich den Eingang sprengen."

„Ich verstehe mich auf das Offnen von Türen." Captain Lucinda zückte ein kleines Ortungsgerät und wurde schnell fündig. „Hier verbirgt sich die Öffnungselektronik. Da die Anlagen offenbar noch intakt sind ..." Er sprach nicht weiter, sondern fuhr mit den Fingerkuppen über das Metall. Plötzlich verharrte er und übte Druck aus. Eine kleine Platte sprang zur Seite und gab den Blick auf eine Schaltfläche frei, auf der die altlemurischen Zahlensymbole anwählbar waren. „Nun brauchen wir nur noch einen gültigen Zugangskode." Lucinda zückte ein weiteres Gerät, das Trim nie zuvor gesehen hatte. „Ein Decoder. Ich habe das Standardgerät auf der Reise durch Omega Centauri etwas modifiziert und auf lemurische Technik spezialisiert. Als Atlan uns zu Hypnoschulungen in altlemurischer Geschichte verdammte, ahnte ich, dass ich es früher oder später brauchen könnte."

Trim beobachtete ihn verblüfft. „Ich wusste nicht, dass du dich auf Technik verstehst."

„Ein Hobby, nichts weiter." Lucinda widmete sich konzentriert seiner Aufgabe. „Der Zugang zu einem öffentlichen Gebäude wie diesem dürfte nicht sonderlich gut geschützt sein. Kharmuu war eine rein lemurische Wohnwelt inmitten eines chaotischen Sternhaufens - es war kaum damit zu rechnen, dass Feinde bis hierher vordringen. Und wenn, war die Stahlwelt ein weitaus lohnenderes Ziel als ausgerechnet die Siedlung Pon Afagum."

Es klackte, und die Tür schob sich in der Art eines Schotts zur Seite. „Na also." Der Captain der Landetruppen zeigte sich zufrieden. „Rechnet allerdings nicht damit, dass mein kleines Gerät euch Zugang zu besser geschützten Bereichen eröffnet. Es ist nur für den Hausgebrauch geeignet."

Sie blickten ins Innere. Der Kuppelsaal war hell ausgeleuchtet..

Trim trat ein. Der erste Eindruck war der von frischer, unverbrauchter Luft. Er atmete tief durch. „Und das nach 55.000 Jahren."

Julithas Stimme erklang hinter ihm. Sie verstand, worauf er anspielte. „Erstaunlich.

Die Luftaustauscher müssen die ganze Zeit über gearbeitet haben."

„Und das ist bei weitem nicht die einzige funktionierende Technik." Trim blickte fassungslos auf einen kugelförmigen Roboter, der sich rasch auf einem Prallfeld näherte.
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„Sie wünschen, meine Herren?" Der Robot reichte Trim knapp bis an die Schulter und glänzte golden. Er bediente sich der altlemurischen Sprache, die Trim dank zahlreicher Hypnoschulungen und jahrzehntelanger privater Studien perfekt beherrschte. „Wir benötigen Informationen über einen Techniker namens Inday Anuun-Drazin."

„Für Auskünfte jeglicher Art wenden Sie sich bitte an die Sektorpositronik. Kann ich sonst noch etwas für Sie tun?"

Er nimmt an, wir wären Lemurer. An ihm ist die Entwicklung der letzten 55.000 Jahre ebenso unbemerkt vorübergegangen wie an Day-Drazin. Trim ergriff die unverhoffte Gelegenheit. „Führe uns zu dem nächsten Terminal, von dem aus wir Zugriff auf die Positronik erlangen können."

Der Kugelrobot schwebte los, das Einsatzteam folgte.

Im Abstand von etwa drei Metern ragten in der Kuppelhalle dicht an dicht schlanke Pulte auf; sie bildeten die einzigen Einrichtungsgegenstände. Trim nahm an, dass jedes dieser Pulte einen Zugang zu den Wissensspeichern bot - in dem Fall hätte die Kuppelhalle einst die Funktion einer öffentlichen Bibliothek erfüllt. Das erklärte auch die Freundlichkeit des Robots. Es handelte sich um eine Service-Einheit, die den Besuchern die Orientierung erleichtern sollte.

Die goldglänzende Kugel führte sie jedoch nicht zum nächststehenden Pult. „Da wir in letzter Zeit wenig frequentiert wurden, habe ich aus Energiespargründen 99,9 Prozent der Zugangsterminals abgestellt."

Wenig frequentiert - das ist wohl die Untertreibung des Jahrtausends, dachte Trim. „Wann wurde die letzte Anfrage gestellt?"

„Vor wenigen Stunden erfolgte aus der Zentralpositronik eine Anfrage des Hochrangberechtigten Atlan da Gonozal.

Zuvor befand ich mich seit etwa 55.000 Jahren im Bereitschaftsmodus."

„Werden wir mehr Informationen erhalten, als die Fernabfrage erbrachte?"

„Selbstverständlich", antwortete der Robot. „Von hier aus ist der Zugriff auf die abgekoppelten Bereiche der Positronik möglich, in der die ausführlicheren Personaldaten lagern, die nicht von übergeordnetem Interesse sind." Er stoppte an einem Pult, das sich etwa in der Mitte der Halle befand. „Stellen Sie Ihre Anfrage. Wenn Sie Hilfe benötigen, wenden Sie sich an mich." Die golden glänzende Kugel zog sich zurück.

Startac, Tines, Lucinda und Julitha waren ihm schweigend gefolgt. Die Medikerin lachte leise. „So laufen also Risikoeinsätze ab. Ich frage mich, was in den Geschichtsbüchern später zu lesen sein wird. Wird aus dieser Service-Einheit ein brutaler Kampfroboter, der einen von uns tödlich verletzt?"

„Leider ist es nicht immer so problemlos wie momentan", versicherte Trim. „Und du solltest keine Schwierigkeiten beschreien."

Er stützte sich mit den Unterarmen auf das Pult. „Abfrage - Stichwort Inday Anuun-Drazin."

Die Antwort erfolgte ohne Zeitverzögerung mit perfekt modulierter Frauenstimme, deren Timbre Trim einen Schauer über den Rücken jagte. „Inday Anuun-Drazin: ehemaliger Bewohner der Siedlung Pon Afagum. Er ging der Arbeit eines Technikers nach. Keine besonderen Vorkommnisse oder Leistungen. Seine Anwesenheit ist für den Zeitraum 6296 bis 6356 dha-Tamar protokolliert."

Trim überschlug die Daten; das entsprach den ersten 36 Kriegsjahren mit den Halutern und der Zeit unmittelbar davor. „Ich erbitte weitere Informationen."

„Inday Anuun-Drazin starb im Jahr 637.1 dT. Keine weiteren Angaben möglich."

Trim stützte das Kinn auf die Faust. Das durfte nicht wahr sein. „Hinterließ er Nachkommen? Welche Kontakte hatte ..."

„Keine weiteren Angaben verzeichnet", unterbrach die Positronik. „Bitte geben Sie den Zugang für weitere Benutzer frei."
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„Das ist noch lange nicht das Ende unserer Suche", versicherte Startac. „Wir werden die Reste der Siedlung durchsuchen. Was lehrt uns die Agentenausbildung des TLD?

Es gibt immer eine Möglichkeit, auf weitere Hinweise zu stoßen. In unserem Fall möglicherweise archaische Speicherbänke oder Speicherkristalle, die die Zeit überdauert haben und auf die die Positronik keinen Zugriff hat."

Captain Lucinda klopfte auf seinen Armbandkommunikator „Ich schlage vor, meine Männer im zweiten Shift an der Suche zu beteiligen. Je mehr Personen tätig werden, umso schneller werden wir fündig.

Sie können mit aktivierten HÜ-Schirmen arbeiten, um vor Day-Drazin sicher zu sein."

„Kein schlechter Vorschlag, aber zuerst will ich etwas anderes versuchen. Wartet hier auf mich." Trim eilte an der endlosen Reihe von Pulten vorbei, näherte sich dem Kugelrobot, der bewegungslos in der Nähe des Ausgangs schwebte. Als dieser die Annäherung des Gastes bemerkte, flog er heran. „Sie benötigen Hilfe?"

„Ich habe nicht die Information gefunden, die ich mir erhoffte. Welche zusätzlichen Möglichkeiten gibt es?"

„Im Kellerbereich können Sie die historischen Speicherbänke befragen, die nicht mit der Positronik vernetzt sind.

Folgen Sie mir. Ich werde eine Verbindung schalten, damit der alte Datenträger ausgelesen werden kann."

Der Robot führte sie in den Bereich des Kuppelsaals, der dem Eingang gegenüberlag.

Dort öffnete sich ein Schott; der Zugang zu einem Antigravschacht lag vor ihnen.

Sie schwebten einige Meter nach unten, ehe sich eine Ausstiegsluke zeigte. Dieser schloss sich ein enger Korridor an, der nur mäßig erhellt wurde. Kurz darauf erreichten sie einen quadratischen Raum, dessen Wände das Emblem des Kharag-Transmitters zierte. „Es wird einige Zeit in Anspruch nehmen, die Vernetzung vorzunehmen", kündigte der Robot an. „Bitte entschuldigen Sie die damit verbundenen Unannehmlichkeiten."

Die penetrante Höflichkeit der Maschine begann Trim auf die Nerven zu gehen.

Andererseits rief er sich seinen eigenen Rat an Julitha in Erinnerung, keine Schwierigkeiten zu beschreien.

Die Minuten vergingen quälend langsam.

In diesem Untergeschoss roch die Luft merklich abgestandener. Er beobachtete Julitha, die sich auf den Boden gesetzt hatte und mit geschlossenen Augen gegen die Wand lehnte.

Der Robot riss ihn aus den Gedanken. „Sie können nun Ihre Anfrage stellen."
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Die Positronik ratterte, diesmal mit unpersönlicher Maschinenstimme, die bereits bekannten Daten herunter. Doch damit endete es nicht. „Seit dem Jahr 6356 dT war Anuun-Drazin nicht mehr als Bewohner gemeldet.

Unbestätigten Hinweisen zufolge zog er sich zu diesem Zeitpunkt in den Wald Endoi-Githon zurück. Eine öffentliche Untersuchung fand nie statt. Trotz seiner öffentlichen Bedeutung wurde sein Verschwinden als unwichtig eingestuft.

Die öffentlichen Kapazitäten waren durch das Voranschreiten des halutischen Krieges ausgelastet."

Trim stutzte. „Was soll das heißen - trotz seiner öffentlichen Bedeutung? Meines Wissens war Inday Anuun-Drazin ein Techniker unteren Ranges."

„Als solcher kam er nach Pon Afagum, aber schon zu Kriegsbeginn entwickelte er sich zu einem hoch anerkannten Wissenschaftler. Seine Karriere verlief außergewöhnlich schnell. Gleichzeitig gelang ihm großer gesellschaftlicher Aufstieg."

„Wie kam es zu seinem Verschwinden?"

„Unbekannt. Er kehrte von einem Tag zum anderen nicht in seine Wohnung zurück. Es gab keine Spuren. Nach Ablauf einer Frist von 15 Jahren wurde er für tot erklärt. Mit dem Einzug seiner Besitztümer ging eine neuerliche Untersuchung einher. Die Daten seiner Akte erwiesen sich in diesem Zusammenhang als falsch. Im Fall Inday Anuun-Drazin wurden diverse Verfahrensfehler begangen."

„Fehler welcher Art?", fragte Trim. „Genaueres ist nicht bekannt. Offenbar lagen Manipulation und Korruption in großem Umfang vor. Dies erklärt seinen raschen Aufstieg. Das Verfahren wurde nach dem Tod des Hauptakteurs eingestellt. Die Haluter starteten eine neuerliche Großoffensive, was alle Kräfte forderte."

Trim stellte weitere Rückfragen, ohne noch etwas zu erfahren. Nach Minuten gab er auf und beratschlagte sich mit `seinen Gefährten.

Das nächste Ziel stand fest. Sie mussten den Wald Endoi-Githon aufsuchen. „In einem Wald wird es nach 55.000 Jahren noch weniger Spuren geben als hier in der Siedlung." Startac tippte auf das Pad, das er von Atlan erhalten hatte und seitdem mit sich führte. „Zumal nach den lemurischen Karten dieser Wald mitten im Nichts liegt. Schon damals gab es dort ... wie soll ich sagen ... eben nichts."

Zeitsplitter Anders.

Alles ... ... ist... ... anders.

Als ich wieder zu mir selbst finde und die Dunkelheit und Kälte des Day-Drazin-Daseins hinter mir lasse, sehe ich den Riss sofort. Ich sehe ihn, spüre ihn, empfinde ihn.

Es überwältigt mich. Stundenlang denke ich nach, traue mich nicht, auch nur die Nähe dieses winzigen Spaltes aufzusuchen.

Es ist unfassbar. Mein Mausoleum, meine perfekte Drokarnam-Sphäre, weist einen Makel auf.

Welche Verlockung von dieser scheinbar unendlich kleinen Stelle ausgeht. Mir ist, als liege alle Süße des Universums in diesen wenigen Zentimetern verborgen.

Das Licht von tausend Sonnen strahlt daraus hervor.

Eine Verheißung ohnegleichen, so intensiv, dass ich mich fürchte, dass ich bebe vor Entsetzen und herrlicher Furcht.

Wieder und wieder zucke ich erschrocken vor dem Makel zurück, ziehe mich in den gegenüberliegenden Teil der Sphäre zurück. Es gibt mehr als genügend Drokarnam in meiner Grabstätte. Ich muss nicht dort vorne sein, wo das Licht die Dunkelheit vertreibt und die Gefahr besteht, dass es mich verbrennt.

Ich bin ein Narr. Besteht diese Gefahr wirklich? Oder bilde ich mir alles nur ein?

Auf diese Frage kann ich keine Antwort geben. Es ist eine Frage, die ich mir nie zuvor gestellt habe, weil es keinen Anlass dazu gab, in all den Jahrtausenden nicht.

Ich denke nach, überschlage die. Zeit meiner Gefangenschaft: Seit 55.000 Jahren bin ich eingekerkert. 55.000 Jahre. Fünfundfünfzigtausend.

Ein Zeitraum, in dem Sternenreiche entstehen und vergehen, in dem Völker sich ausbreiten und zerschlagen werden, in dem Millionen von Genies geboren werden und sterben. Was mag aus meinem Volk geworden sein? Existieren die Lemurer noch? Haben sie die Haluter ausgelöscht?

Sind sie mit Sonnentransmittern inzwischen in der Lage, von Galaxis zu Galaxis zu springen?

Oder beherrschen die Schwarzen Bestien als todbringende Geißel alles? Haben sie alles Leben außer dem verdorbenen ihrer eigenen Rasse ausgelöscht? Ist das der Grund, aus dem nie jemand zu den zwanzig Sonnen zurückkehrte?

So viele Fragen stürmen auf mich ein, die ich nicht beantworten kann.

Sei still und handle, tönt es in mir. Die Antworten liegen da draußen...

Doch ehe ich etwas tun kann, muss ich ein letztes Mal Bestandsaufnahme betreiben.

Die Fakten liegen klar vor mir: Die Drokarnam-Sphäre hat einen Riss. Das Hypermineral hat nicht mehr dieselbe Kraft wie früher. Ich könnte der Falle 'entkommen. Der Makel an meinem Mausoleum könnte mir den Weg nach draußen ermöglichen.

Ich kann mein Gefängnis von wenigen Metern Durchmesser nach Jahrtausenden verlassen. Ein Gedanke von so überwältigender Intensität, dass ich mich am liebsten wieder in die Bewusstseinslosigkeit flüchten würde.

Day-Drazin ... warum nicht wieder zu Day-Drazin werden und den quälenden Gedanken ausweichen?

Weil das Glück, auf mich wartet.

Weil ich frei sein kann. Frei.

Ich wage einen ersten, zaghaften Vorstoß in den Haarriss hinein. Ich kann nach draußen blicken. Licht. Farben. Es ist Nacht, und doch ist alles farbig. Milliarden Erinnerungen tosen aus der Verborgenheit nach oben. Das Blau des Himmels, das Grün des Waldes, das Braun des Bodens, das Grau der Steine; jede einzelne Farbe in tausend Variationen..

Der Anblick des Himmels erinnert mich an den Duft der Nacht, an die Stille, an die Erhabenheit. Ein Tier ruft. Im Boden wimmelt es von Leben.

Nach einem Sekundenbruchteil ziehe ich mich entsetzt und überwältigt zurück.

Ich filtere aus den Millionen Informationen diejenige heraus, die alles erklärt. Nicht nur in meiner Sphäre hat sich etwas geändert, sondern im ganzen Kosmos. Eine grundlegende Konstante der Natur hat sich verschoben.

Die Veränderungen sind an allen Orten gewaltig. Doch die wichtigste von allen hat sich direkt vor meiner Sphäre abgespielt.

Ein Notfallenergiespeicher im Zugangsstollen ist explodiert. Die Druckwelle hat die Konstruktion meines Mausoleums minimal beschädigt. Die geschlossene Sphäre hat sich verschoben, Millimeter tiefer in den Fels geschoben - und ist dabei an einer Stelle, die ich mit den Augen meines Körpers kaum hätte sehen können, gerissen.

Mein Körper ... ich sehe ihn ein letztes Mal an.

Leb wohl, Inday Anuun-Drazin, verkrüppelter Leib, der mich einst beherbergte. Ich werde fliehen. Nichts mehr soll mich an dich erinnern. Nun endlich, mit einer Verzögerung von mehr als fünf Jahrzehntausenden, liegt mein neues Leben vor mir.

Ich schlüpfe durch den Riss. Das Drokarnam will mich zurückzerren, aber ich setze dem Druck Widerstand entgegen und entkomme.

Dann, von einer Sekunde zur anderen, bin ich frei.

Ich rase durch den Tunnel, schieße hinaus in die Nacht, erfülle nicht nur wenige Meter, sondern breite mich aus, erweitere mich, vergrößere mein Bewusstseinsfeld stetig.

Es ist herrlich. So überwältigend.

Als ich begreife, was ich getan habe, schreit alles in mir. Ich kann es nicht fassen. Der Schock holt Day-Drazin aus der Tiefe, und er löscht mich nicht etwa .aus, sondern vereint sich mit mir.

Endlich, endlich finde ich wieder zu einem harmonischen Ganzen.

Inday Anuun-Drazin ist endgültig gestorben.

Es lebe Day-Drazin.
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Ungehemmtes Glück.

Ich durchstreife die Drokarnam-Vorkommen des Sonnendodekaeders. Ich wachse und gedeihe, assimiliere Kräfte aus dem Kosmos selbst. Das natürliche Psionische Netz ist eine Quelle unendlichen Labsals.

Welche Herrlichkeit das Leben bereithält.

An vielen Stellen im Bereich der, zwanzig Sonnen existiert Drokarnam, meist in Form von technischen Funktionseinheiten von meinem Volk verbaut. Diese Stellen geben mir Halt und bilden den Anker meiner Existenz.

Oft denke ich an mein Volk. Was wohl aus den Lemurern geworden ist und aus ihren Feinden, den Halutern? Ich weiß nur, dass sich im Bereich des Sonnendodekaeders kein einziges Lebewesen aufhält, das zu den Lemurern oder Halutern gehört.

Wohl gibt es auf den Planeten tierische Existenzen, auf deren Bewusstsein und Lebensenergie ich zugreifen könnte, wenn ich wollte - aber warum sollte ich das tun?

Der Kosmos bietet auf den Milliarden Kilometern, die der Sonnentransmitter umschließt, mehr als genügend Wunder, um sich eine Ewigkeit damit zu beschäftigen.

Einst hielt ich den Raum zwischen den Sternen für leer; wie unwissend ich doch war. Kraftströme pulsieren, Teilchen durchstreifen das angebliche Vakuum.

Ich wachse weiter und weiter. Nur noch selten denke ich an Inday Anuun-Drazin.

Ich bin Day-Drazin, und als solcher werde ich weiterleben, bis eines Tages der Kosmos vergeht, um neu geboren zu werden. Vielleicht werde ich dann eines der Aktionsquanten sein, das neues Leben schafft. Allein über diese Frage und Möglichkeit lohnt es sich ein Äon lang nachzudenken, während ich mich ausbreite.

Das Drokarnam ist inzwischen nur noch Anker und Orientierung für mein Bewusstseinsfeld. Ohne es könnte ich nicht existieren, würde mich verlieren in den ewigen Weiten, aber ich benötige es nicht mehr, um darin zu leben. Ich fülle den gesamten Bereich der zwanzig Sonnen, und ihrer Planeten aus, auch Kharmuu, die Welt, auf der ich einst als körpergebundenes Wesen lebte. Nur einen Ort meide ich, den Wald Endoi-Githon, in dem noch immer mein Mausoleum steht.

Es wird noch ewige Zeiten überdauern, unberührt bis auf den winzigen Haarriss, der mich entkommen ließ und die Zeit der Marter und Gefangenschaft beendete.

Wenn ich an die Drokarnam-Sphäre denke, quält mich traumatische Furcht, ich könnte ein zweites Mal eingeschlossen werden und vielleicht nie wieder entkommen. Das Mausoleum ist der Punkt im gesamten Dodekaeder, an dem die größte Menge Drokarnam versammelt ist; also auch der Ort, an dem ich am stärksten wäre.

Doch wozu benötige ich Stärke? Ich kann mich beruhigt von dort fernhalten; denn ich bewege mich durch eine Welt der Wunder, in der ich allein bin. Ich muss nicht stark sein, denn es gibt keine .Feinde, gegen die ich mich wehren müsste.

Ich bin allein ... aber das Alleinsein ist keine Last mehr wie zur Zeit meiner Gefangenschaft. Denn ich habe so viel Raum zur Verfügung. Ich sehe die Wunder des Kosmos und des Seins
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„Das darf nicht sein!" Icho Tolots Stimme dröhnte durch den Kuppelsaal der Zentrale in der Stahlwelt.

Nur er und Atlan hielten sich momentan darin auf; der Arkonide warf seinem alten Wegbegleiter einen vorwurfsvollen Blick zu. „Verzeih mir, Atlanos", sagte der Haluter wesentlich leiser. „Das Temperament ist mit mir durchgegangen."

„Solange du nicht in eine Drangwäsche verfällst und mit verhärtetem Körper versuchst, durch die Außenwände zu stürmen, vergebe ich dir großmütig." Atlan konnte nur zu gut verstehen, dass Icho Tolot nahe daran war, die Beherrschung zu verlieren. Ihm ging es ähnlich.

Seit Stunden versuchten sie in der Hauptzentrale der Kharag-Stahlwelt, Verbindung zur ersten geplanten Gegenstation aufzunehmen, dem Dri'irTrio und damit der Hohlwelt Horror. Doch obwohl alle Transmitterzonen des hiesigen Sonnendodekaeders bereitstanden, kam dieser Kontakt nicht zustande.

Schon beim ersten Versuch im Beisein der beiden Monochrom-Mutanten war die Enttäuschung groß gewesen; seitdem hatten Atlan und Icho Tolot Dutzende weiterer vergeblicher Vor- Stöße gestartet.

Aber damit nicht genug. Sie hatten alle anderen Stationen als ersten Zielpunkt ausgewählt, von denen der Weitertransport nach Hangay möglich wäre - das Ergebnis blieb stets gleich. Der Leuchtpfeil der Trackball-Steuerung blieb blau. Es kam kein Kontakt zu den angewählten Sonnentransmittern zustande. „Woran liegt es?" Atlan erwartete von dem Haluter keine Antwort, sondern stellte die Frage, um seine Gedanken zu sammeln. „Warum meldet keine der Gegenstationen Empfangsbereitschaft, obwohl unsere Anlagen sendefähig und intakt sind?"

Icho Tolot schwieg.

Seit Jahren ruhten große Hoffnungen auf dem Projekt KombiTrans. Auf der technischen Seite hatte es viel versprechend begonnen; selbst der Rückschlag durch die Tumorbildungen und den geheimnisvollen Gegner Day-Drazin hatte Atlan diese Hoffnungen nicht rauben können. Doch nun sah es so aus, als sei alles umsonst gewesen.

Wenn kein anderer Sonnentransmitter Empfangsbereitschaft meldete, war das Projekt zum Scheitern verurteilt. Niemand konnte in den Gegenstationen nach dem Rechten sehen; die Entfernungen waren zu gewaltig. „Es ist sinnlos", nahm Atlan den Faden wieder auf. „Es bringt nichts, noch einmal die Aktivierung einer Gegenstation zu versuchen. Wir müssen einen völlig anderen Weg verfolgen."

Der Haluter näherte sich mit schweren Schritten, blieb dicht vor Atlan stehen. „Es gibt keinen anderen Weg."

Atlan legte den Kopf in den Nacken, um zu Icho Tolot aufzuschauen. „Zumindest gibt es Möglichkeiten, die wir versuchen können. Allerdings nicht hier. Wir müssen auf den Hauptrechner zugreifen, um KHARAG mit neuen Daten zu füttern."

„Worauf willst du hinaus?"

„Meine Idee ist nicht gerade genial ... sie zäumt das Pferd lediglich von hinten auf."

„Du wirst immer mehr zum Terraner, alter Arkonidenprinz", sagte Tolot mit freundlichem Lachen. „Zumindest, was deine Redewendungen betrifft. Auch wenn sie alles andere als neu sind."

Atlan lächelte schmallippig. „Ich bin eben ein Fossil, aber dafür noch ganz gut beieinander."

„Nun sag schon - wie sieht dein Plan aus?"

Doch der Haluter erhielt keine verbale Antwort. Atlan eilte bereits aus der Kuppelhalle.
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Durch die Zentralkugel der Stahlwelt führte eine verwirrende Vielfalt von schmalen Korridoren, die sich untereinander verzweigten und kreuzten. In diesen Gängen wiederum öffneten sich Zugänge zu einer Unzahl Räumen - Lagerhallen, Abstellkammern, Technikräumen, Labors, Aufenthaltsstudios ... ein Labyrinth, in dem man sich ohne Lageplan kaum orientieren konnte.

Sein aktuelles Ziel fand Atlan inzwischen ohne Hilfe. Zum einen führte einer der Hauptgänge dorthin, zum anderen hatte er den Raum, von dem aus am leichtesten intensiv Zugriff auf KHARAG erfolgen konnte, schon sehr oft aufgesucht. Er war einfacher zu erreichen als die eigentliche Programmierungszentrale in der 500 Meter durchmessenden Kugel des Hauptrechners, wo vor über hundert Jahren Atlans Anerkennung als Hochrang-Bevollmächtigter erfolgt war.

Er hoffte, dass es auch von diesem Raum aus möglich war, die notwendigen Schritte durchzuführen; immerhin konnte er sich auf seine Vollmacht berufen.

In den Korridoren standen in unregelmäßigen Abständen die Statuen von bedeutenden Lemurern; Tamräte hatten sich auf diese Weise verewigt, aber auch Wissenschaftlern und Hyperphysikern waren Denkmäler gesetzt worden. Atlan beachtete die lebensgroßen Abbilder nicht und passierte sie, ohne einen Blick darauf zu werfen.

Er hörte Icho Tolots wuchtige Schritte. Der Haluter folgte ihm, ohne weitere Fragen zu stellen. Das ewige Kunstlicht erhellte den Korridor schattenlos.

Bald erreichten sie ihr Ziel.

Als sich die Tür hinter ihm schloss, sagte Atlan: „Ich werde die Daten Hangays eingeben. KHARAG soll eigenständig nach einer geeigneten Verbindung suchen und nur. empfangsbereite Transmitter berücksichtigen."

Tolot zeigte sich wenig begeistert. „Es gibt keine empfangsbereiten Transmitter."

„Ich weiß, dass meine Idee aus der Verzweiflung geboren ist. Im Grunde sind sämtliche Standorte und Entfernungen bekannt, aber manchmal hilft es, den Blickwinkel zu wechseln. Vielleicht sind wir inzwischen betriebsblind, und KHARAG entdeckt etwas, das wir schlicht nicht sehen können."

Atlan achtete nicht auf die Einwände des Haluters und stellte Verbindung zum Hauptrechner des Sonnendodekaeders her.

Dank seines fotografischen Gedächtnisses kannte Atlan die genaue Lage der Galaxis Hangay, die vor Jahrhunderten aus dem sterbenden Universum Tarkan ins Standarduniversum transferiert worden war. Er nannte die astronomischen Koordinaten und gab den abschließenden Befehl, eine geeignete Transmitterverbindung herauszusuchen. „Machen wir uns auf den Rückweg in die Steuerzentrale. Vielleicht gibt KHARAG uns bis dahin eine Antwort."

„Lass uns wenigstens einige Minuten in der Illusion einer Hoffnung verbringen", erwiderte der Haluter nüchtern.

Sie kamen nicht mehr dazu, den Raum zu verlassen. KHARAGS Stimme ertönte. „Laut den Daten einer geheimen Fundstelle kann als Abkürzung in Richtung Hangay das Nagigal-Trio dienen.",

 

*

 

„Das Nagigal-Trio?", wiederholte Icho Tolot. Die Verblüffung war den wenigen Worten deutlich anzuhören. „Es existiert kein Nagigal-Trio."

„Falsch." Atlans fotografisches Gedächtnis schlug an. „Es ist lediglich nicht in den lemurischen Sternkarten verzeichnet. Die Holografie in der Hauptsteuerzentrale bildet es nicht ab - aber es ist nicht das erste Mal, dass ich auf diese Bezeichnung stoße."

„Mir ist sie unbekannt."

„Es ist sehr lange her." Atlan wurde von der Erinnerung an die damaligen Geschehnisse überwältigt. „Ohne mein fotografisches Gedächtnis wäre die Information längst im Wust der Vergangenheit verschwunden. Es war im Mai 3460 der alten terranischen Zeitrechnung, lange vor dem Hyperimpedanz-Schock."

Damals nannten die Graunzer auf dem Planeten Tockton im Gercksvira-Nysoor-Sonnenfünfeck diese Bezeichnung und die angeblich dazugehörigen Koordinaten; halbintelligente, hundeähnliche Geschöpfe, die über die Fähigkeit der Absoluten Gedächtniskonservierung verfügten und von den Lemurern zur Speicherung von Sonnentransmitterdaten verwendet wurden.

Atlan gab diese Information an Icho Tolot weiter. „Als wir später die genannten Koordinaten aufsuchten, befanden sich dort keine Sonnen und schon gar kein Sonnentransmitter."

„Wenn KHARAG ein Nagigal-Trio kennt, bedeutet das vielleicht, dass die damaligen Koordinaten falsch waren."

Atlans Augen tränten vor innerer Erregung. Er wischte sich mit einer beiläufigen Bewegung über die Wangen. „KHARAG - nenn mir die Koordinaten des Trios."

Der Hauptrechner folgte dem Befehl. „Es handelt sich tatsächlich um einen völlig anderen Standort, als die Graunzer damals angaben." Atlan ließ KHARAG eine Karte projizieren, in der der Standort des Dodekaeders und des Trios eingeblendet war. Außerdem ließ er Hangay und ihr ursprüngliches Ziel, die Hohlwelt Horror, hinzufügen. „Das Nagigal-Trio liegt 935.921 Lichtjahre von hier entfernt", informierte der Hauptrechner. „Die Entfernung von hier zu Horror beträgt 940.915 Lichtjahre."

„Also grob in Richtung Hangay." Atlan war von dieser Möglichkeit fasziniert. „Wieso ist das Trio nicht über den Steuerraum anwählbar?"

„Keine Auskunft möglich", erwiderte KHARAG.

Wiederum bemühte Atlan sein fotografisches Gedächtnis. Die bekannten Sternkarten verzeichneten an den genannten Koordinaten nichts. Sie lagen im Leerraum, was natürlich nicht bewies, dass sich dort tatsächlich nichts befand; niemand hatte je dort nachgesehen. „Liste sämtliche Informationen über das Nagigal-Trio auf!", befahl Atlan dem Hauptrechner.

Icho Tolot trat neben ihn. „Was sagen die Erinnerungen von Nevus Mercova-Ban, die auf dich übertragen wurden? Er war jahrelang der Hohe Tamrat des Transmitters. Wenn jemand etwas über diesen unbekannten Transmitter weiß, dann doch er."

„Der Lemurer wusste lediglich, dass ab dem 50. Kriegsjahr, also dem Jahr 50.030 vor Christus, einige Baumaßnahmen forciert wurden, um die Strecke nach Andromeda zu entlasten. Das Nagigal-Trio gehört nicht dazu."

Inzwischen stellte KHARAG in einem Holo weitere Daten dar. Das Nagigal-Trio gehörte demnach zu einer frühen Planungsphase. Ob der Sonnentransmitter je fertig gestellt wurde, war nicht bekannt; falls er existierte, musste er mit speziellen Aktivierungsimpulsen angesprochen werden. „Deshalb gibt es in der Steuerzentrale keinerlei Hinweise", schlussfolgerte Tolot. „Wo erfahren wir diese speziellen Aktivierungsimpulse?"

KHARAG gab sofort Auskunft. „Sie sind nicht Teil meines Datenspeichers. In diesem Fall ist die separierte Schaltstation Etuum zuständig."

„Frag nicht", sagte Atlan. „In den Erinnerungen Mercova-Bans gibt es keinen Hinweis auf diesen Begriff. Der Hohe Tamrat wusste offensichtlich über sehr viele Dinge nicht Bescheid, die sich in seinem Sonnentransmitter abspielten.

Schon die Tatsache, dass sich die Informationen über das Trio an einer geheimen Fundstelle befinden, ist sehr mysteriös."

Er wandte sich wieder an den Hauptrechner. „Was sagt die geheime Fundstelle über diese Schaltstation? Wo finde ich Etuum?"

„Die Schaltstation Etuum war Teil eines Geheimprojektes, das parallel zur Fertigstellung des Kharag-Transmitters im Jahr 6189 dT durchgeführt wurde. Nach dem Ausbruch des Krieges wurden sämtliche Hinweise auf Etuum gelöscht.

Als einziger Querverweis steht die geheime Fundstelle. Sämtliche Verbindungen zwischen mir und Etuum sind desaktiviert."

„Wie finden wir die Schaltstation?", wiederholte Atlan die entscheidende Frage.

Und obwohl er nicht damit rechnete, gab der Rechner einen Schwung Daten aus, die als Wegbeschreibung dienten.
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Eine Stunde später verabschiedete sich Atlan an Bord eines Shifts von Icho Tolot. „Du bist sicher, dass du den Weg allein antreten willst?", fragte der Haluter. „Die Schaltzentrale Etuum war Teil eines Geheimprojekts, das nach Anbruch des Krieges gegen die Haluter aus den offiziellen Daten gelöscht wurde. Für dich wäre der Weg in die Station unmöglich.

Die Lemurer haben ohne Zweifel dafür gesorgt, dass Angehörigen deines Volkes der Zugang verweigert wird."

„Ich weiß mich meiner Haut zu wehren."

Atlan blickte den Freund an, dem er körperlich nicht einmal annähernd das Wasser reichen konnte. „Das weiß ich.

Aber das wussten auch die Lemurer. Was, wenn sie tödliche Fallen errichtet haben, die nur die Gegenwart von Halutern auslöst? Oder wenn du letztendlich die Schaltzentrale betrittst und damit einen Selbstvernichtungs-Countdown auslöst?

Wir dürfen es nicht riskieren. Ich muss alleine zurechtkommen, obwohl mir nicht wohl dabei ist."

„Du hast mich überzeugt, Atlanos." Icho Tolot wies durch das durchsichtige Schleusentor in den 500 Meter durchmessenden Polschacht, der laut KHARAG den Ausgangspunkt auf dem Weg nach Etuum bilden musste. „Viel Glück."

Atlan nickte dem Freund zu, schaltete das Flugaggregat seines Raumanzugs ein und schwebte aus dem Schott in den Schacht, der durch den 200 Kilometer dicken Gesteinsmantel der Stahlwelt von der Zentrumshohlkugel bis zum Pyramidenfünfeck am Nordpol reichte.

Auf diese Weise musste er 80 Kilometer zurücklegen. Dann zweigte angeblich ein Geheimtunnel waagrecht zur Schaltstation Etuum ab. KHARAGS Daten wiesen die genaue Position dieses Tunnels.

Atlan kam schnell voran. Im Schacht herrschte völlige Stille. Sein Helmscheinwerfer schnitt einen Lichtkegel in die Dunkelheit. Der Arkonide flog in wenigen Metern Entfernung vom Rand des Schachts. Die glatt geschliffene Felswand wurde nur hin und wieder von anmontierten Metallplatten unterbrochen.

Als er sich den genauen Koordinaten näherte, verlangsamte er den Flug. Optisch war an seinem Ziel nichts Außergewöhnliches wahrzunehmen, doch die Orter wiesen einen Hohlraum hinter einer der Stahlplatten auf, die sich nicht von den zahlreichen anderen unterschied.

Eine raffinierte Tarnung des Geheimgangs - niemand würde ausgerechnet hinter dieser Platte einen Zugang vermuten.

Atlan suchte nach einem Öffnungsmechanismus, konnte aber nichts entdecken.

Unvermittelt flammte ein grellgrün leuchtender Strahl auf und fuhr über seinen Leib. Er wurde gescannt. Er spannte sich an, doch nichts geschah. Erst nach einigen Sekunden ertönte eine Stimme. „Verlassen Sie diesen Bereich. Ihnen wird der Zugang nicht gewährt."

Atlan dachte an die Worte, die er Icho Tolot gegenüber gesprochen hatte.

Wahrscheinlich wären sie genau an dieser Stelle zu trauriger Wirklichkeit geworden; der Scanvorgang hätte den Freund als Haluter erkannt, und radikale Abwehrmaßnahmen wären gestartet worden.

Es gibt offenbar Akustiksensoren, meldete sich der Extrasinn zu Wort. Verweise auf deinen Status als Hochrang-Bevollmächtigter und verlange Einlass.

Atlan folgte diesem Vorschlag.

Die Antwort war niederschmetternd. „Die allgemeine Hochrang-Bevollmächtigung reicht nicht aus. Sie besitzen keine spezielle Vollmacht für Etuum. Verlassen Sie augenblicklich diesen Ort, oder Sie werden die Konsequenzen tragen."

In Atlan reifte augenblicklich ein Plan.

Er begab sich auf den Rückweg und informierte Icho Tolot unterwegs per Anzugfunk über die Ereignisse. Wenig später schleuste er in den Shift ein. Sie flogen zurück zur Zentralkugel im Zentrumshohlraum der Stahlwelt. Dort suchten sie erneut den Raum auf, der Zugang zum Hauptrechner gewährte.

KHARAG erkannte Atlan anhand der Kodes an, die Mercova-Bans Wissen entstammten. „Diese Kodes sind nur dem Hohen Tamrat bekannt. In der Autorität des Tamaron fordere ich hiermit, die Geheimhaltung betreffs der Schaltstation Etuum aufzulösen. Reaktiviere deine Verbindung zu den dortigen Rechnern."

„Kodes anerkannt. Reaktivierung durchgeführt."

Atlan fragte sich, warum er auf diese simple Idee nicht früher gekommen war. „Greif auf die Daten bezüglich des Nagigal-Trios zu, die in Etuum lagern."

„Nicht möglich. Zugriff auf die Daten kann nur von Etuum-Zentrale aus erfolgen.".

Warum habe ich genau damit gerechnet?, ätzte der Logiksektor. „Ich benötige die spezielle Vollmacht, um Etuum betreten zu können. Nenn mir die dafür notwendigen Kodes."

„Negativ. Die Kodes dürfen auch an einen Hochrang-Bevollmächtigten nicht ausgegeben werden."

Atlan ließ sich nicht entmutigen. Wieder dachte er an seine Worte, dass es manchmal nötig war, die Dinge aus einem anderen Blickwinkel zu betrachten. „Definiere dem System von Etuum gegenüber die allgemeine Hochrang-Bevollmächtigung als ausreichend, die Schaltzentrale zu betreten."

„Neudefinition durchgeführt."

Atlan atmete tief durch. Es war geschafft.

Und das einfacher, als zu erwarten gewesen war.

 

*

 

Wieder schwebte Atlan per Flugaggregat vor der Metallplatte, die den Zugang in den Geheimtunnel verbarg. Er wies sich als Hochrang-Bevollmächtigten aus.

Die Antwort erfolgte sofort - die Platte schob sich zur Seite. Der Zugang wurde ihm nicht mehr verwehrt.

Er blickte in eine kahle, metallisch graue Röhre von ovalem Querschnitt. Das Ergebnis der Messdaten erschien auf seinem Armbanddisplay: die Röhre wies eine Breite von 20 Metern und eine Höhe von 15 Metern auf. Als Atlan einen Schritt hineinging, sprangen seitliche Beleuchtungsbänder an.

Er lief auf einem mehr als mannsbreiten Bodenbereich, der als kleinmaschige Gitterstruktur ausgeführt war. Einige Minuten ging er zu Fuß, dann flog er mit Hilfe des Raumanzugs, um schneller voranzukommen.

Als er auf diese Weise drei Kilometer zurückgelegt hatte, ohne dass der Gang auch nur eine einzige Biegung aufwies, versperrte ihm eine Sicherheitsschleuse den weiteren Weg.

Erneut nannte er die alten lemurischen Kodes. Die Schleuse öffnete sich, er passierte sie. Dahinter war die Röhre mit atembarer Atmosphäre geflutet. Atlan öffnete den Raumhelm.

Er durchquerte mehrere Schleusen, bis er schließlich vor der eigentlichen Schaltstation stand, einer 500 Meter durchmessenden Kugel, wie Atlan dank KHARAG wusste; von dieser Kugeloberfläche war nur ein winziger Bruchteil zu sehen.

Ein Tresorschott öffnete sich vor Atlan, und eine mechanische Stimme erklang. „Sie betreten nun die 100 Meter dicke Kugelschale. Da Sie nicht die spezielle Vollmacht für Etuum aufweisen, müssen Sie das Labyrinthsystem aus eigener Kraft hinter sich bringen. Weitere Annehmlichkeiten und Privilegien sind Ihnen hiermit endgültig verweigert.

Ich wusste doch, es war zu leicht, meldete sich der Logiksektor zu Wort. Und hier haben wir auch schon den Haken: ein Labyrinthsystem, das seit 55.000 Jahren niemand betreten hat und das vermutlich mit tausend Fallen und Gefahren gespickt ist.

Im selben Augenblick eröffnete ein Wachroboter das Feuer auf den Eindringling.

Zeitsplitter Eine herrliche Zeit voller Glück liegt hinter mir. Jahrelang habe ich die Freiheit der Existenz im Sonnentransmitter genossen, bin gewachsen, habe die Kräfte aus dem Kosmos assimiliert.

Doch nun stört etwas meinen Frieden.

Hyperphysikalische Wogen jagen durch meinen Lebensraum, zerren an meinem Bewusstseinsfeld, breiten sich zwischen den zwanzig Sonnen aus.

Die Vorgänge bereiten mir Unbehagen, ohne dass ich benennen könnte, was mich an ihnen ängstigt: Körpergebundene Lebewesen dringen in den Bereich des Sonnentransmitters ein.

Zuerst versuche ich sie zu ignorieren. Sie werden schon bald wieder verschwinden.

Leider zwingen sie mich, sie zu beachten, denn die Störungen des hyperphysikalischen Gleichgewichts gehen von ihnen aus.

Irgendwann kann ich mich nicht mehr verbergen. Ich muss mich den Eindringlingen widmen. Noch schlimmer als das, was sie tun, ist die Erkenntnis, wer sie sind.

Es handelt sich um Lemurer.

Tausende von Lemurern sind in den Sonnentransmitter zurückgekehrt. Durch modifizierte Katalysatorimpulse leiten sie eine Neusynchronisation des Sonnentransmitters ein.

Aber das ist nicht alles. Sie sind allesamt Verräter, Kollaborateure, die mit den Schwarzen Bestien zusammenarbeiten.

Zuerst glaubte ich, die Haluter würden die Lemurer als Sklaven halten, aber die Wirklichkeit sieht anders aus. Die Lemurer machen mit den Todfeinden gemeinsame Sache.

Ich halte mich zurück, um das Treiben der Schwarzen Bestien zu beobachten. Diese mörderischen Kreaturen könnten selbst mir gefährlich werden. Was planen sie? Wozu wollen sie den Sonnentransmitter reaktivieren? Und was wird mit mir geschehen, wenn sie das tun?

Sie planen einen ersten Probelauf. Entsetzt ziehe ich mich ins Drokarnam zurück, verkrieche mich, wie ich es seit meiner Befreiung noch nie getan habe. Wieso?

Wieso lassen sie mir nicht einfach meinen Frieden?

Es ist schrecklich.

Entsetzliche Schmerzen jagen durch jeden Winkel meines Bewusstseins, als die erste Transmitterzone aktiviert wird. Es ist, als würden Teile meiner selbst aus mir herausgerissen und in psionische Quanten zerfetzt.

Die Kollaborateure und die Haluter aktivieren eine weitere Zone: welches Entsetzen. Es ist nur damit zu vergleichen, als ich nach meinem körperlichen Tod erwachte und feststellte, dass ich gefangen war.

Sie tun es wieder. Und wieder.

Ich wälze mich, ziehe mich in den letzten Winkel des Drokarnams zurück, aber es hilft nichts. Ich finde keine Zuflucht. Das Hypermineral schützt mich nicht.

In diesem Augenblick begreife ich die ganze Wahrheit. Wenn der erste echte Transmittertransport durchgeführt wird, werde ich sterben.

Aber ich will nicht sterben! Der Tod ist mir in den Jahrzehntausenden meiner Gefangenschaft als süße Verlockung erschienen. Nichts hatte ich mir sehnlicher gewünscht, als zu vergehen, um der ewigen Einsamkeit zu entfliehen. Doch nun habe ich Freiheit und Herrlichkeit kennen gelernt. Ich will nicht mehr sterben. Ich darf nicht sterben!

Ich entsinne mich meiner alten Fähigkeiten. Als ich noch der Lemurer Inday Anuun-Drazin gewesen war, konnte ich dank meiner besonderen Gabe andere Lebewesen manipulieren. Ich versuche, Zugriff auf den Weißhaarigen zu nehmen, der einer der beiden Hauptverantwortlichen für die Reaktivierung des Transmitters ist.

Es gelingt mir nicht. Ich wähle eine der Schwarzen Bestien - nichts. Meine frühere suggestive Fähigkeit ist in meiner neuen Zustandsform verschwunden. Ich kann mich nicht bemerkbar machen, kann das tödliche Geschehen nicht verhindern.

Doch so schnell darf ich nicht aufgeben. Es muss eine andere Möglichkeit geben. Seit der Aktivierung des ersten Transmitterfelds sind nur wenige Minuten vergangen.

Vielleicht ist es mir möglich, das Drokarnam selbst zu beeinflussen. Wenn es seine Eigenschaften nur geringfügig ändert, werden die Sonnentransmitter versagen. Ohne Hypermineral keine Versetzung.

Ein guter Plan. Ein aussichtsreicher Plan.

Das Drokarnam ist mein Lebenselixier und der Anker meines Bewusstseinsfeldes, warum sollte ich es nicht verändern können?

 

*

 

Ich kann es nicht.

Ich existiere im Drokarnam und in seiner Nähe, aber ich kann es nicht beeinflussen.

Da ich die Schwarzen Bestien und die Kollaborateure nicht manipulieren kann, muss ich mit ihnen verhandeln. Sie müssen einsehen, dass sie mich nicht vernichten dürfen. Der Irrsinn dieser Überlegung wird mir offenbar, kaum dass ich sie angestellt habe. Mit den Halutern verhandeln? Lächerlich.

Schwarze Bestien müssen vernichtet werden und ebenso alle, die mit ihnen kooperieren. Genauso, wie die Haluter den herrlichen Planeten Zeut und die ihm innewohnende Paradox-Intelligenz vernichtet haben.

Aber wie kann ich Zugriff auf die Bestien erlangen? Ich bin Geist, und als solcher vermag ich der Materie nicht zu schaden.

Also muss ich materialisieren und körperliche Gestalt annehmen, um Leben zu nehmen und die zu vernichten, die den Tod tausendfach verdient haben, Beil sie Leid über Ungezählte gebracht haben.

Ich versuche es, ziehe mich dort zusammen, wo Drokarnam-Adern in die Technik eingearbeitet sind und eine Materialisierung begünstigen. Fast gelingt es mir.

Inzwischen sind Minuten vergangen. Die Sterblichen aktivieren die Transmitterzone im Zentrum des Sonnendodekaeders. Der Schmerz, der durch mein Bewusstseins jagt, ist unbeschreiblich.

Hyperphysikalische Hagelschauer schmettern in mich und durch mich, durchdringen mich, stülpen mich um...

Mit dem Schmerz kommen die Angst. vor dem Tod und der abgrundtiefe Hass auf die, die mich quälen.

Ich erinnere mich an die körperliche Qual, die mein vergänglicher Körper erlitt, als die Tumoren in ihm wucherten, als Metastasen in allen Organen reiften und Hunderte von Operationen nötig machten.

So war es damals, und so ist es jetzt. Und so soll es sein!

Die Erkenntnis ist verblüffend. Dutzende der Lemurer-Kollaborateure schreien in wilder Panik und schütteln sich vor Schmerzen. In ihren Leibern wachsen Tumoren. Ich induziere die Krankheit, die einst meinen Inday-Anuun-Drazin-Körper dahinraffte, in die Leiber der Sterblichen.

 

*

 

Die Waffe ist gefunden, und ich mache erbarmungslos davon Gebrauch. Die Schwarzen Bestien vermögen ihr zu widerstehen, nicht jedoch die Lemurer.

Sollen sie sterben, diese Verräter am Großen Tamanium!

Während ich die gerechten Urteile vollstrecke, nähere ich mich der dreidimensionalen Welt. An vielen Stellen materialisieren Teile von mir, zeigen sich als blau schimmernde Knotenstruktur, von Tumoren überwuchert

 

4.

 

Trim Marath

21. Oktober 1345 NGZ

 

Unter ihnen schlugen die Wellen des Dindar-Ozeans gegen gewaltige, steil aufragende Klippen. Weiße Gischt stob meterhoch über die zerklüfteten Felsen.

Trim ließ den Blick über das aufgewühlte Meer schweifen; er liebte die Weite, die ihm das Gefühl grenzenloser Freiheit vermittelte. Der Horizont schien in unendlicher Ferne zu liegen. Der Anblick blieb ihm nicht lange gegönnt; der Stealth-Shift entfernte sich rasch von dem Küstenstreifen, überflog die Hauptmasse des Kontinents Zeut. Bald lag ein hügeliges Waldgebiet unter ihnen. „Sind wir schon über Endoi-Githon?"

Startac verfolgte den Weg ihres Shifts auf einem Monitor, dessen kleiner Bildschirm eine topographische Karte abbildete. „Noch nicht. Kurz vor uns liegt eine ausgedehnte Hügelkette; danach müssen wir einen größeren See überfliegen. Bei dem Tempo, das der Pilot vorlegt, dürfte das in weniger als fünf Minuten erledigt sein."

Als hätte er es gehört, meldete sieh der Pilot genau in diesem Augenblick über Bordfunk. „Das Ortungsergebnis lässt am Zielgebiet auf umfassende Zerstörungen schließen."

Die Nachricht riss Trim endgültig aus den abschweifenden Gedanken. „Was soll das heißen?"

„Du solltest es dir mit eigenen Augen ansehen."

Trim verließ seinen Platz. Die anderen blieben zurück, weil das Cockpit neben dem Piloten nur einer weiteren Person Platz bot. Um es zu erreichen, musste Trim den Missionsraum verlassen, der gleichzeitig die einzige Aufenthaltsmöglichkeit für Passagiere bot.

Er quetschte sich zwischen technischen Aggregaten durch. Dieser Weg wurde normalerweise nur von Technikern betreten, die die Anlagen warteten oder reparierten. Trim widmete dem Verteilersystem des Sphärotraf-Energiespeichers nur deswegen seine Aufmerksamkeit, weil er mit dem Ärmel seines Einsatzanzugs daran hängen blieb.

Er befreite sich und betrat durch eine winzige Notfallluke das Cockpit. Ihm fiel der Name des Piloten nicht ein. Harel Merijan? Oder Morkan? Er konnte das Namensschild nicht lesen.

Der Pilot wiederum hatte mit derlei Erinnerungsschwierigkeiten nicht zu kämpfen. „Ich überspiele die Ortungsdaten auf den zweiten Bildschirm, Trim. Wir werden das Zielgebiet übrigens in genau sechs Minuten mit eigenen Augen zu sehen bekommen."

Der Monochrom-Mutant analysierte die Messdaten. „Demnach ist ein Teil dieses Waldes sehr jungen Ursprungs."

Der Pilot räusperte sich. Er trug die langen blonden Haare im Nacken zu einem Zopf gebunden. „Das meinte ich mit umfassenden Zerstörungen. Wenn in einem Gebiet von fast zehn Kilometern Durchmesser die Vegetation jung ist, heißt das doch, dass dort vor kurzem etwas vorgefallen ist."

„Eine logische Schlussfolgerung. Liegen bereits genaue Auswertungen' vor? Wie alt sind diese Pflanzen?"

„Ich wende aktive Tastung an." Der Pilot betätigte einige Schaltungen. „Schließlich gibt es keinen Grund, uns zu verbergen."

Dem konnte Trim nur zustimmen. Day-Drazin wusste aller Wahrscheinlichkeit nach ohnehin, wo sie sich befanden, und sonst brauchten sie niemanden zu fürchten.

Es gab ihres Wissens niemanden, der die Tastimpulse hätte anmessen können.

Einige Sekunden vergingen. Trim roch im engen Cockpit den Schweiß des Piloten.

Dann traf das Ergebnis ein. „Die ältesten Pflanzen in dem besagten Gebiet entstanden vor 14 Jahren."

Trim blickte den Piloten an. „Vor 14 Jahren. Das war 1331 NGZ."

Dieser verstand sofort. „Das Jahr des Hyperimpedanz-Schocks."

 

*

 

„Die Tastung hat noch mehr entdeckt", setzte Trim seine Begleiter kurz darauf im Missionsraum in Kenntnis. „In Endoi-Githon lagert eine gewaltige Konzentration von PEW-Metall, eine Masse von etlichen Tonnen. So viel ist an keinem anderen Ort innerhalb des Sonnentransmitters vereinigt."

Captain Lucinda trommelte mit den Fingern auf der Lehne seines Stuhls. „Das kann kein Zufall sein. Day-Drazin ist auf PEW angewiesen. Wir sind seinem Geheimnis auf der Spur."

Trim war geneigt, dieser Einschätzung zuzustimmen, wollte jedoch nicht zu viel Enthusiasmus zeigen. Es bestand noch immer die Möglichkeit, dass es sich um eine Verkettung von Zufällen handelte, die letztlich nichts mit ihrem Gegner zu tun hatten. „Diese Ballung ist in den offiziellen Karten der Lemurer nicht verzeichnet. Das ist alles, was wir in der Kürze der Zeit feststellen konnten, abgesehen davon, dass von der PEW-Konzentration keinerlei energetische Aktivität ausgeht. Ich habe den Piloten angewiesen, so nahe wie möglich zu landen. Einen besseren Ausgangspunkt für unsere Suche nach Day-Drazins Geheimnis werden wir nicht finden."

Der Shift ging in den Sinkflug über, was Trim dank gut funktionierender Andruckabsorber nur am Bildschirm der Außenbeobachtung bemerkte. Sie waren bislang in etwa fünfzig Metern Höhe geflogen.

Trim warf Julitha Brenn einen Blick zu.

Sie bemerkte es und las wohl die Besorgnis darin, denn sie erklärte unaufgefordert: „Ich kann nicht klagen. Mit einem ruhigen Flug habe ich keine Probleme, und im Gegensatz zum Anflug auf Pon Afagum herrscht diesmal ruhige Wetterlage."

„Fassen wir zusammen", forderte Startac. „Die Akte des Lemurers Inday Anuun-Drazin erhält den Hinweis, dass er sich möglicherweise in den Wald Endoi-Githon zurückgezogen habe. Kaum kommen wir dort an, entdecken wir, dass sich zur Zeit des Hyperimpedanz-Schocks eine gewaltige Explosion ereignete, die alle Vegetation im Umkreis von etlichen Kilometern auslöschte. Seitdem haben sich neue Bäume und Pflanzen gebildet, aber es bleibt die Frage, was diese Katastrophe auslöste. Außerdem finden wir eine nirgends verzeichnete PEW-Konzentration von mehreren Tonnen Gewicht."

Trim konnte eine bissige Bemerkung nicht unterdrücken. „Weitaus mehr Ansatzpunkte, als die Pessimisten unter uns zu hoffen wagten."

Startac stützte das Kinn auf den Handrücken. „Der Seitenhieb ist angekommen. Wir können gespannt sein, was ..." Er stockte mitten im Satz. Verwirrt drehte er den Kopf und schloss die Augen.

Die Hand, noch immer unter dem Kinn, ballte sich, dass die Knöchel weiß hervortraten. „Was ist mit dir?"

„Ich kann Day-Drazin nicht mehr spüren."

„Er hat sich zurückgezogen?"

„Mir ist jetzt erst aufgefallen, dass er seit einiger Zeit nicht mehr anwesend ist. Bis ... ja, bis wir die Zone der jungen Vegetation erreicht hatten, war er ständig um uns, wie er überall im Sonnendodekaeder anwesend ist."

„Aber nicht im Wald Endoi-Githon?"

Startac schüttelte kaum merklich den Kopf. Ihm war anzumerken, wie sehr er sich auf seine Para-Gabe als Kosmospürer konzentrierte. „Wir müssen zurückfliegen. Ich will wissen, ob es mit dem Wald zu tun hat oder ob ich Day-Drazin generell nicht mehr wahrnehmen kann. Vielleicht hat er sich komplett zurückgezogen?"

„Diese Frage ist eine kurze Verzögerung wert." Trim gab den Befehl an den Piloten weiter.

Der Shift gewann wieder einige Meter an Höhe und wendete. Nach einer Minute entspannte sich Startac sichtlich. „Ich spüre ihn wieder. Er ist besorgt und unruhig. Es gefällt ihm nicht, dass wir in den jungen Wald einfliegen."

„Den Gefallen, draußen zu bleiben, werden wir ihm dennoch nicht erweisen." Trim nahm erneut Kontakt mit dem Piloten auf. „Flieg zurück und lande bei der PEW-Konzentration."

Als sie Endoi-Githons Grenze wieder erreichten, teilte Startac mit, dass jegliche Ortung Day-Drazins mit einem Mal wie fortgewischt sei.

 

*

 

Captain Lucinda blickte auf die Anzeige seines Ortergeräts. „Das Zentrum der Explosion liegt ganz in der Nähe."

Sie waren inzwischen gelandet und standen vor einem kleinen Felsmassiv. Vom Shift hatten sie sich nur wenige Meter entfernt - das Vorankommen gestaltete sich in der dichten Vegetation schwierig. Zwar mochten die Pflanzen höchstens 14 Jahre alt sein, aber das hieß nicht, dass sie nicht hoch und dicht wucherten. Das Einsatzteam erkämpfte sich jeden Schritt mit Handstrahlern, die die Fauna zentimeterweise verdampften. „Unmittelbar bei der PEW-Ansammlung", ergänzte Lucinda. „Ob sie von dem Hypermineral ausging, kann ich nicht sagen. Wir sollten es uns vor Ort ansehen, und das heißt ..." Er hob die Rechte und wies auf das Felsmassiv. „... wir müssen dort hinein."

„Hinein?", wiederholte Julitha skeptisch. „Die Ortung liefert ein eindeutiges Ergebnis. Das PEW befindet sich in diesem Felsen. Eine derartige Anhäufung kann kaum natürlichen Ursprungs sein.

Das heißt, das Hypermineral wurde von Menschenhand dorthin gebracht. Oder wohl von Lemurerhand, um genau zu sein.

Ich hoffe, dass wir einen Tunnel finden, der in das Massiv führt."

Etwas übertönte erstmals die stete Geräuschkulisse aus dem Rauschen des Windes, dem Knarren von Ästen und den zwitschernden Vogelstimmen. Ein Laut, der Trim nur allzu bekannt vorkam; ein Keckern und Kreischen, das genauso klang wie jenes, das die Affenwesen vor Pon Afagum von sich gegeben hatten. „Wir bekommen Besuch", rief Frahen Tines. „Und wir wissen, dass diese Kreaturen groß und gefährlich sind."

„Groß ja", stimmte Trim zu, „aber nicht gefährlich. Sie haben uns nicht angegriffen, sondern nur beobachtet."

Tines stieß ein unwilliges Grollen aus. „Dann nennen wir es eben wehrhaft.

Jedenfalls müssen wir auf der Hut sein."

Lucinda schoss mit dem Handstrahler eine Schneise in die Vegetation. „Gehen wir weiter. Wenn wir einen Eingang in den Felsen finden, werden uns die Biester nicht folgen. Sie wollen nichts weiter als in Ruhe gelassen werden."

Obwohl bis zu dem steil aufragenden Steinmassiv nur etwa zwanzig Meter zurückzulegen waren, gestaltete sich der Weg als schweißtreibende Arbeit, was vor allem an der hohen Luftfeuchtigkeit lag, die für diese tropische Zone nahe dem Äquator typisch war. Die Strahler verdampften nicht alles rückstandslos; auf dem Boden blieben Schlingpflanzen zurück, die sich als Stolperfallen erwiesen.

Trims Fuß verfing sich, und er wäre gestürzt, wenn Julitha ihn nicht gestützt hätte.

Ihm kam es vor, als landeten mindestens eine Million Insekten auf seiner verschwitzten Haut und krabbelten zwischen den Haaren auf der Kopfhaut. Er kam kaum nach, sie zu verscheuchen.

Wieder setzte sich eines der Biester mit deutlich hörbarem Summen dicht neben seinem Ohr auf die Wange. Trim schlug mit der flachen Hand zu und spürte angeekelt, wie das Insekt zerplatzte. Er schüttelte die Hand aus; eine Mischung aus gelblichem Schleim und Blut blieb zurück.

Als sie den Rand des kahlen Felsmassivs erreichten, ging alles leichter Sie kamen rasch voran, mussten allerdings darauf achten, nicht zu stürzen. Oft lösten sich Meine Steine unter den Füßen. Dennoch fanden sie gut Halt und gewannen rasch einige Höhenmeter Trim schätzte, dass der Felsen dreißig Meter aufragte.

Auf halber Höhe bedeutete ihnen Lucinda, stehen zu bleiben. „Wenn es irgendwo einen Höhlengang gibt, müsste ihn die Ortung als Hohlraum anmessen können."

Er wischte sich Schweiß von der Stirn. Die Sonne brannte ungehindert auf sie herab; es gab nichts mehr, was ihnen Schatten spenden konnte. Fast sehnte sich Trim in die dichte Vegetation unter den Kronen der dicht belaubten Bäume zurück.

Lucinda grinste triumphierend. „Ich habe ein Ergebnis. Folgt mir. Der Eingang liegt nur wenige Schritte entfernt. Dieser überstehende Felsen verbirgt ihn."

Sie kletterten einige Meter höher, um das Hindernis zu umgehen. Kaum war es überwunden, entdeckten sie ihr Ziel, einen zwei Meter hohen und fast ebenso breiten Höhleneingang. „Höhlenforschung", murmelte Julitha. „Noch etwas, das ich auf meinem nächsten Bewerbungsprofil ergänzen werde.

Risikoeinsatz mit Mutanten und Höhlenforschung."

Lucinda ging zuerst ins Innere des Massivs. Seine Anzuglampe erleuchtete die Dunkelheit. Kleine Nagetiere flohen fiepend vor den Eindringlingen, Insekten krochen über den steinernen Boden des Tunnels, suchten in verborgenen Ecken Schutz, als das Licht sie traf. Zwischen Decke und Seitenwand spannten sich breite Spinnennetze. Als Trim einen quer durch den Gang gespannten Faden zerriss, krabbelte eine faustgroße Spinne eilig ins Zentrum ihres Netzes. Trim zupfte den klebrigen Faden aus seinem Haar.

Ihre Schritte hallten im Höhlengang wider.

Die Wände bestanden aus glatten Metallplatten, durch die breite Risse liefen, die einen Blick auf das darunter liegende rötliche Gestein erlaubten. Vereinzelt waren Fragmente ganz ausgebrochen; die Zahl der Bruchstücke auf dem Boden nahm zu, je weiter sie vordrangen.

Ein Einsturz tauchte vor ihnen aus der Dunkelheit auf. Metergroße Brocken waren aus den Wänden und der Decke gebrochen und versperrten den Weg. Von der Decke tropfte Wasser in unregelmäßigen Abständen; es verschwand in einem zentimeterbreiten Spalt im Boden.

Trim blieb neben Captain Lucinda vor dem Einsturz stehen. „Alles spricht dafür, dass sich die Explosion tatsächlich in diesem Höhlengang ereignet hat. Unser Glück, dass er nicht völlig verschüttet worden ist."

Er leuchtete durch einen Freiraum, der sich in Kopfhöhe befand und breit genug war, um sich hindurchzwängen zu können.

Frahen Tines interpretierte es als Aufforderung, fand mit den Füßen Halt und stemmte sich in die Höhe. Er schlängelte sich durch den Spalt und schob sich weiter. „Hinter dem Einsturz geht es weiter. Keine Gefahr."

Trim sah noch, wie der Kampftrainer die Beine anzog; dann prasselten auf der anderen Seite kleine Steine zu Boden, und man hörte deutlich, wie Tines nach unten kletterte.

Die beiden Monochrom-Mutanten folgten, dann erst - auf eigenen Wunsch - Julitha.

Lucinda kam zuletzt.

Der Tunnel war in diesem Bereich in deutlich schlechterem Zustand. Nur noch an wenigen Stellen hingen Metallplatten an der Wand, standen zum Teil etliche Zentimeter ab. Dahinter verkrochen sich Insekten. Jeder Schritt wirbelte Gesteinsstaub auf, was zum Husten reizte.

Außerdem herrschte feuchte Kälte. Die feinen Staubpartikel glitzerten in den grellen Lichtstrahlen und vollführten in der Luft einen bizarren Tanz.

Nach wenigen Metern endete der Gang vor einem Schott aus türkis schillerndem Metall.

Trim betrachtete es fasziniert und legte die Hand darauf. „Wir haben die Quelle des PEW gefunden. Die Lemurer nannten es Drokarnam oder Drachenmetall. Ich habe es nie zuvor in solcher Menge gesehen."

Lucinda blieb nüchterner. Er deutete auf einen Krater, der seitlich weit in den Fels ragte und sich zusätzlich etliche Meter tief gegraben hatte. Er leuchtete hinein; das Licht spiegelte in einer glatten Wasserfläche.

Er richtete ein Handortergerät aus. „Genau hier hat die Explosion stattgefunden. Ein uralter Energiespeicher hat sich spontan entladen. Noch immer ist Reststrahlung nachweisbar. Im Moment der Explosion muss sie so stark gewesen sein, dass sie alle Vegetation im Umkreis von zehn Kilometern abgetötet hat. Wir werden wähl nicht genau nachmessen müssen, um festzustellen, dass sich diese Katastrophe vor 14 Jahren ereignet hat. Der Hyperimpedanz-Schock hat sie ausgelöst.

Die Veränderung des Hyperphysikalischen Widerstands hat sich auf diesen Energiespeicher ausgewirkt und für Instabilität gesorgt" Noch immer lag Trims Hand auf dem Schott. Er hatte Lucindas Ausführungen nur mit halber Aufmerksamkeit verfolgt. „Was verbirgt sich wohl dahinter?"

„Nichts ist leichter, als diese Frage zu beantworten. Kein Problem." Startac streckte die Hand aus. „Wir teleportieren auf die andere Seite."

Trim schlug ein.

Er erwartete, dass sich von einem Augenblick auf den anderen die Umgebung verändern würde. Stattdessen war ihm, als flackere sie einen kaum wahrnehmbaren Moment lang, als verschwimme sie, um sich sofort wieder zu verfestigen.

Startac Schroeder riss die Hände an den Kopf und taumelte rückwärts. Seine Lippen bebten. Lucinda packte zu und verhinderte, dass der Monochrom-Mutant in den Explosionskrater stürzte.

Der Teleporter atmete schwer. „Ich komme nicht auf die andere Seite. Das PEW bildet eine undurchdringliche Wand und hat mich zurückgeschleudert."

Julitha trat neben ihn. Sie ging ihren Pflichten als Medikerin nach und richtete einen Handscanner auf ihren Patienten. „Geht es dir gut? Hast du Kopfschmerzen?" Sie beobachtete besorgt, wie sich Startac die Schläfen massierte. „Kein Problem", versicherte Startac und fügte nach einer Sekunde hinzu: „Diesmal wirklich nicht."
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„Sieh dir das an." Captain Lucinda leuchtete das PEW-Schott dicht oberhalb des Bodens an. Das Hypermineral reflektierte das Licht und glänzte dadurch noch intensiver türkis. Sobald Lucinda den Einfallswinkel des Lichtstrahls änderte, wurde an einer Stelle eine dünne schwarze Linie sichtbar. „Hier erfolgt keine Reflexion, oder genauer gesagt bricht sich das Licht in einem anderen Winkel."

Trim legte die Fingerspitze des Zeigefingers auf die Linie und fühlte eine minimale Unebenheit. „An dieser Stelle ist das Schott beschädigt."

„Ein feiner Haarriss", bestätigte der Captain. „Wahrscheinlich ebenfalls durch die Explosion des Energiespeichers bewirkt. Er misst weniger als einen Zentimeter." Er hob die Schulter. „Allerdings nützt uns das nichts. Um durch das Schott zu kommen, werden wir den Öffnungsmechanismus knacken müssen.

Aber ich sagte ja schon, dass ich mich auf das Öffnen von Türen verstehe. Ich habe in der HALLEY Lemurer-Technologie gepaukt. Frahen und ich werden auch dieses Schloss öffnen. Ihr könnt euch entspannt zurücklehnen."

Entspannung fand Trim zwar nicht, aber Zeit zum Nachdenken. Er nahm Lucindas Bemühungen nur am Rande wahr, bekam von der Unterhaltung zwischen Startac und Julitha kaum etwas mit. Als sie lachte, blickte er kurz auf, versank aber gleich wieder in seinen Überlegungen.

Welche Entdeckung wohl hinter dem Schott auf sie wartete? Würde sie helfen, effektiv gegen Day-Drazin vorzugehen, oder nur neue Schwierigkeiten heraufbeschwören? Auch das war möglich.

Es wäre nicht das erste Mal, dass Forscher an einem Geheimnis der Vergangenheit rührten, das besser unentdeckt geblieben wäre.

Dass Day-Drazin, der doch eine so starke Affinität zum „Parabio-Emotionalen Wandelstoff" besaß, ausgerechnet die stärkste Konzentration des PEW mied, war irritierend. Beherbergte dieser Ort einen gefangen gesetzten Feind Day-Drazins?

Und wie würde dieser Feind erst aussehen und sich verhalten? Oder war dieser Ort nur von besonders starker emotionaler, vielleicht sogar tragischer Bedeutung für das unheimliche Geschöpf?

Kam dem Riss eine besondere Bedeutung zu, oder handelte es sich lediglich um einen unwichtigen Zufall? Das Geheimnis um Day-Drazin wurde immer größer...

Irgendwann fluchte Lucinda lautstark und hämmerte die Faust gegen das PEW. Der Schlag hallte dumpf wider. Danach ging der Captain mit verkniffenem Gesichtsausdruck wieder an die Arbeit.

Seine Körperhaltung war angespannt, hin und wieder murmelte er unverständliche Worte.

Trim blickte auf das Chronometer. Mehr als eine halbe Stunde war vergangen, seit sie das Schott erreicht hatten. Startac saß auf einem hüfthohen Stein, Julitha lehnte mit geschlossenen Augen gegen die Wand.

Beide schwiegen.

Schließlich trat Lucinda zurück und bat alle, sich einige Schritte zu entfernen. „Manchmal muss es mit Gewalt gehen. Ich habe zwar einen Mechanismus freigelegt, der ..." Er winkte ab. „Ach, was soll's.

Wenn der Mechanismus nicht mehr existiert, wird er das Schott nicht mehr blockieren. Eine einfache Rechnung.

Schließt eure Helme, man weiß nie, ob dahinter nicht eine Giftgasatmosphäre lauert." Hastig kamen sie seinem Befehl nach. Darin zog er seinen Strahler und feuerte.

Es zischte, Funken flogen, und mit einem deutlich hörbaren Krachen schob sich das Schott einen halben Meter zur Seite.

Julitha tippte auf ein Messgerät. „Etwas dringt aus der Kammer. Es scheint sich um reinen Stickstoff zu handeln." Sie hielt den Blick auf die Anzeigen gerichtet. „Gut, dass wir die Helme geschlossen hatten. In reinem Stickstoff würden wir ersticken.

Aber er wird sich schnell mit der Außenluft vermischen, und dann können wir die Helme wieder öffnen."

Trim wandte sich an die Medikerin. „Warum ist der Stickstoff nicht schon längst durch den Haarriss ausgetreten?"

Julitha ging durch das halb offen stehende Schott und bückte sich an dessen Innenseite. „Eine flexible Kunststofflamelle hat das Gas festgehalten." Sie drehte sich um. Ihr Blick schweifte durch die kleine Kammer, die hinter dem Schott lag. Sie zuckte zusammen. „Und ich weiß auch, warum man diesen Raum mit Stickstoff geflutet hat."

Inzwischen standen alle Mitglieder des Einsatzteams in der Kammer, die wenige Meter durchmaß. Trim blickte sich um und konnte kaum glauben, was er sah. Jeder Millimeter der Wände, der Decke und des Bodens bestand aus schillerndem PEW. „Das ist eine Grabkammer", fuhr die Medikerin fort. Sie trat neben einen offenen Steinsarkophag, in dem ein mumifizierter Körper lag, der einen grauenvollen Anblick bot.

Trim stellte sich neben sie. Die vertrocknete und verwachsene Leiche lag auf roten Stoff gebettet. „Ist das - ein Lemurer?"

„Soweit ich es ohne genauere Analyse feststellen kann, stimmt deine Vermutung.

Die Kammer wurde mit Stickstoff geflutet, um diesen Leib zu konservieren. Er ist stark geschrumpft. Ich habe nie zuvor einen Körper gesehen, der mit derartig vielen Tumoren bedeckt war."

Trim überwand sich und beugte sich näher über die Schreckensgestalt. Kaum ein Zentimeter der Haut war nicht von Wucherungen verunstaltet. Quer über die vertrocknete Wange zog sich ein dunkelrot verkrusteter Riss. Die Kleidung beulte sich an unzähligen Stellen aus. Selbst unter dem schütteren grauen Haar waren Tumoren gewachsen. „Er trägt ein Stirnband."

Julitha berührte das auffällige Kleidungsstück mit den Fingerspitzen. „Es besteht aus Leder. Jetzt, da es nicht mehr von purem Stickstoff umgeben ist, wird es in Kürze ebenso zerfallen wie der Leib des Lemurers. Die Einwirkung des Sauerstoffs ..." Sie brach ab. „Vielleicht sollte ich euch diesen Vortrag später halten."

Startac trat an die gegenüberliegende Seite des Sarkophags. Sein Blick war hart, die Arme an den Oberleib gezogen. „Ist das Inday Anuun-Drazin?"

Trim hatte dieselbe naheliegende Schlussfolgerung gezogen. „Davon können wir ausgehen. Aber wie kommt ein lemurischer Wissenschaftler zu einer Grabkammer aus PEW? Dieses Mausoleum besitzt einen finanziell unschätzbaren Wert. Und wenn dies seine Leiche ist, worin besteht die Verbindung zu Day-Drazin?"

Startac starrte den mumifizierten Toten an. „Ausgerechnet an diesem Ort ist Day-Drazins Bewusstseinsfeld nicht gegenwärtig. Was hat das zu bedeuten?"

Beiläufig bemerkte Trim, dass sich Captain Lucinda und Frahen Tines mit Bildschirmen und technischen Einheiten beschäftigten, die an den Wänden der Grabkammer aufgereiht standen. Er wollte gerade nachfragen, ob noch eins der alten Geräte intakt war, als Startac seine Aufmerksamkeit forderte.

Dem Freund stand die Verblüffung ins Gesicht geschrieben. „In der Mumie liegt eine winzige Spur von Leben verborgen!"

Julitha zog ihren medizinischen Scanner und richtete ihn auf die Leiche. „Das ist völlig unmöglich. Der Körper ist seit über fünfzigtausend Jahren tot!"

„Ich spüre es", widersprach Startac. „Kann ich den Helm öffnen?"

Julitha überprüfte kurz die Werte der Luft und nickte.

Startacs Helm faltete sich zusammen. Der Monochrom-Mutant löste weitere Verschlüsse und schlüpfte mit dem rechten Arm aus dem Raumanzug. Er streckte die zitternde Hand aus und berührte die Stirn des Lemurers mitten auf einer der zahlreichen Wucherungen.

Im selben Moment schrie er. Seine Augen weiteten sich.

Zeitsplitter Ich beobachte die Kollaborateure. Sie dringen in meinen Wald ein! In Endoi-Githon, wo für 55 Jahrtausende mein Gefängnis lag. Ich kann ihnen nicht dorthin folgen. Ich will es nicht.

Schreckliche Angst hindert mich daran.

Angst, erneut in Gefangenschaft zu geraten. Ich halte mich seit meiner Befreiung von dem Mausoleum fern. Wer weiß, welche Vorgänge mich wieder in die Drokarnam-Sphäre ziehen könnten.

Zwar fühle ich mich stark und vermute, jederzeit wieder durch den Haarriss flüchten zu können, sollte es geschehen ... aber es gibt keine Garantie dafür. Ich fürchte mich zu sehr, um mich überwinden zu können. Und nun ist es gefährlicher als je zuvor. Was, wenn die Verräter den Riss schließen und mich in die Grabkammer zurücklocken wollen?

Ich darf dieses Risiko nicht eingehen. Es ist zu gefährlich. Schon der Gedanke lähmt mich. Ich fühle mich in die dunkle, kalte Schreckenszeit zurückversetzt; die wenigen Jahre der Freiheit scheinen mit einem Mal verschwunden zu sein.

Plötzlich durchfährt mich ein Gedanke puren Entsetzens.

In der Sphäre liegt nach wie vor mein alter sterblicher Körper, für die Ewigkeit konserviert. Vielleicht sind die Kollaborateure nur deswegen auf dem Weg dorthin. Sie wollen Inday Anuun-Drazins leibliche Überreste als Magnet nutzen, um mich wieder in die Sphäre zu zwingen.

Womöglich besteht eine Verbindung zwischen diesem Körper und mir; dieses unsichtbare Band könnte mir nun zum Verhängnis werden.

Das erklärt auch, warum ausgerechnet jener gefährliche Lemurer an Bord des Fluggefährts sitzt, der mich angegriffen hat. Mit Schrecken denke ich an die Nebelgestalt zurück, die er seinen Schwarzen Zwilling nennt. Diese nicht materielle Kreatur hat Zugang zu meiner Existenzebene gefunden und mich verletzt.

Ich wehrte mich, aber ich war zu schwach, weil ich nicht über dieselbe Aggression und Kampferfahrung verfüge wie dieser Krieger.

Ich muss die Pläne meiner Feinde vereiteln!

Aber wenn ich in den Wald gehe und mich der Sphäre nähere, spiele ich ihnen dann nicht in die Hände? Ist es nicht genau das, was sie wollen? Handle ich nicht wie eine Marionette, die an ihren Fäden hängt?

Es hat keinen Sinn. Ich darf nicht länger zögern. Je später ich eingreife, umso weiter sind ihre Vorbereitungen. gediehen. Jetzt ist die Zeit!

Ich schicke einen winzigen Teil meines Bewusstseinsfeldes in den Wald, krieche durch die jungen Bäume, über den Felsen, durch das Gestein und den Tunnel, höre ihre Stimmen...

Sie haben die Sphäre geöffnet. Das Schott, das ich all die Jahrzehntausende nicht betätigen konnte, weil mir die Möglichkeit eines körperlichen Zugriffs verwehrt war, steht halb offen. Fünf Kollaborateure sind in meine Grabkammer eingedrungen.

Drei von ihnen gaffen meinen Leib an, bereiten wohl das verderbliche Experiment vor, dessen Ziel es ist, mich erneut gefangen zu nehmen. Was planen sie?

Wollen sie die 5-D-Konstante meines Bewusstseins anpeilen, mich auf hyperphysikalischem Weg zurück in meinen alten Körper zwingen?

Es gibt eine wichtigere Frage - was immer sie vorhaben, wie kann ich sie hindern?

Eine Idee entsteht. Ich rechne die Wahrscheinlichkeiten in einem Sekundenbruchteil durch und komme zu dem Ergebnis, dass es gelingen wird. Der Plan basiert auf der Neugierde der Sterblichen.

Ich ziehe einen großen Teil meines Bewusstseinsfeldes ab, schicke ihn nach Endoi-Githon, riskiere alles und täusche denjenigen, der über die Gabe verfügt, mich zu spüren. Ich simuliere einen Lebensfunken in Inday Anuun-Drazins Leib.

Damit drehe ich den Spieß um! Nun nutze ich meinen alten Körper, um meine Feinde in die Falle zu führen. Ich muss sie hinhalten, einfach nur etwas Zeit gewinnen, um den großen Schlag gegen sie vorzubereiten.

Es funktioniert. Der Verräter fällt auf meinen Trick herein. Er glaubt, es liege Leben in der Mumie, streckt die Hand aus und berührt sie.

In derselben Sekunde erlange ich Zugriff auf seinen Geist und erzähle ihm meine Geschichte. Er erfährt von Inday Anuun-Drazin, dem Drokarnam, meiner Gabe, meinem gesellschaftlichen Aufstieg, der Krankheit, meinem Tod und Überleben, meiner Gefangenschaft, dem Wahnsinn, der Befreiung ...

Ich überflute sein Gehirn mit Informationen. Er ist überwältigt.

Normalerweise kann er keine Gedanken empfangen; er ist kein Telepath, sondern begreift sich selbst als Orter.

Er erfährt, was sie mir angetan haben, als sie die Transmitteranlagen reaktivierten.

Ich teile ihm mit, wie ich versuchte, vollständig zu verstofflichen, um die Technik des Dodekaeders zu sabotieren, und wie ich daran scheiterte.

Gleichzeitig erhalte ich eingeschränkten Zugriff auf seine Erinnerungen. Er nennt sich Startac Schroeder, geboren am 22.

September 1274 NGZ, was immer das bedeuten mag. Er verfügt über Gaben, wie Inday Anuun-Drazin sie einst besaß: Psi-Fähigkeiten. Seine Veranlagung geht auf alte Experimente zurück, die nicht nur zu Farbenblindheit führten, sondern auch zu. Psi-Phänomenen. Tief in ihm vergraben liegt immer noch die Angst vor dem genetisch vorbestimmten Tod, den er schließlich besiegte.

Er verfügt über großes Wissen. Er nennt die Veränderung der Naturkonstanten, die letztlich zu meiner Befreiung führte, Hyperimpedanz-Schock. Er trägt noch weitere Furcht in sich, die er mit dem Begriff Negasphäre verbindet, obwohl er selbst nicht weiß, was dieses Phänomen genau bezeichnet. Er ...

Der Moment ist vorbei.

Er stößt mich von sich. Er reißt sich von der Mumie los.

Minuten sind vergangen. Zeit genug. Mein Plan ist aufgegangen

 

5.

 

Atlan

21. Oktober 1345 NGZ

 

Der Arkonide warf sich instinktiv zur Seite.

Der Schuss ging fehl, zischte durch die Schleuse in die Röhre. Atlan landete hart, rollte sich ab und zog einen Handstrahler.

Noch ehe die Bewegung endete, visierte er seinen Gegner an.

Der humanoid geformte Wachroboter zielte erneut. Der Arkonide feuerte zuerst, traf genau die Waffe seines Gegners. Der Strahler explodierte und zerfetzte die rechte Hälfte der Maschine mit ohrenbetäubendem Lärm. Eine kurzlebige Feuerlohe jagte auf Atlan zu, verpuffte jedoch, ehe sie ihn erreichte. Metallteile prasselten zu Boden, der ausgebrannte Rest des Roboters fiel klappernd in sich zusammen. Glühende Einzelteile zogen eine lodernde Spur durch die Luft. „Willkommen", murmelte Atlan.

Ein warmes Willkommen fürwahr, ergänzte der Logiksektor.

Die Schleuse schloss sich hinter ihm. Er drehte sich noch um, sah durch die schmaler werdende Öffnung die verschmorte Stelle, die der Schuss des Robots in der Röhrenwand hinterlassen hatte.

Wieso greift er dich an, obwohl du eine Hochrang-Bevollmächtigung besitzt?, stellte der Extrasinn eine entscheidende Frage.

Seit 55.000 Jahren hat niemand dieses Labyrinth betreten. Etliche Einrichtungen dürften aufgrund der langen Zeit schadhaft sein - offenbar auch dieser Robot. Seine ursprüngliche Programmierung lautet zweifellos, Feinde abzuwehren; aus welchem Grund er mich als Gegner einstufte, werde ich wohl nie erfahren.

Der Arkonide war zuversichtlich, dass er solche und ähnliche Probleme, die in der äußeren Kugelschale der Schaltstation auf ihn warteten, bewältigen konnte. Ganz offensichtlich hatten sich die Lemurer große Mühe gegeben, den Zugang zu erschweren; nur mit der speziellen Etuum-Legitimierung war ein umkomplizierteres Betreten möglich; die positronische Stimme hatte von verweigerten Annehmlichkeiten gesprochen.

Das Labyrinth als solches würde Atlan dank des fotografischen Gedächtnisses und seines Logiksektors vor keine größeren Schwierigkeiten stellen.

Der Korridor unterschied sich kaum von der Röhre, die er zuletzt durchquert hatte.

Er war hell erleuchtet und bequem zu begehen. In unregelmäßigen Abständen befanden sich Schleusen, die sich automatisch öffneten, sobald er näher kam.

Hinter jeder Schleuse rechnete der Arkonide mit einer Gefahr, doch weder griff ihn ein Roboter an, noch geriet er sonst wie in Gefahr.

Dieses System dient dazu, dich leichtsinnig zu machen. Sei vorsichtig! Dieses Hinweises hätte es nicht bedurft. Atlan hielt den Handstrahler schussbereit, war jederzeit auf einen weiteren Angriff gefasst.

Bald verzweigte sich der Weg. Atlan wählte den rechten Korridor, der nach etwa zehn Metern in einer Sackgasse endete. Als er sich umwandte, um zurückzugehen, baute sich vor ihm ein flirrendes Energiefeld auf.

Der Arkonide aktivierte den HÜ-Schirm seines Einsatzanzugs und schritt auf das Feld zu. Als der 5-D-Schirm mit dem Energiefeld kollidierte, zuckten Überschlagsblitze. Die Außenmikrofone senkten automatisch die Empfindlichkeit, um das dröhnende Summen fernzuhalten.

Atlan trug keinen Schaden davon, konnte aber nicht weitergehen.

Er entschlüsselte mit Hilfe der Anzugstechnik die genaue Frequenz und energetische Struktur des Feldes. Als die Daten vorlagen, war es nur eine Frage der Zeit, es mit gezielten Impulsen kollabieren zu lassen. Nach weniger als zwei Minuten erlosch es.

Atlan kehrte zur Abzweigung zurück und wählte diesmal den linken Weg.

Auf dieselbe Weise verirrte er sich noch einige Male, bis er den Aufbau des Labyrinths durchschaute. Die Energieschirme wechselten zwar die Frequenz, aber es ging von Mal zu Mal schneller, sie auszuschalten. Bald war es bloße Routine.

Unvermittelt endete der Weg vor einer Wand.

Dies kann keine Sackgasse sein, informierte der Logiksektor. Es ist der letztmögliche Ausgang aus diesem Bereich des Irrgartens.

Atlan verwendete den Anzugsorter und ließ einen Plan des bisher abgegangenen Labyrinthteils auf die Innenseite des Helmes projizieren. Die Aussage des Extrasinns bestätigte sich. Hast du etwa etwas anderes erwartet, Narr? Setzt du mehr Vertrauen in diesen Lageplan als in mich?

Atlan desaktivierte den HÜ-Schirm, um mit der Hand einen Kontakt suchen zu können, der einen verborgenen Durchgang öffnete. Es dauerte einige Minuten, bis er schließlich im Fußbodenbereich fündig wurde. Die Wand fuhr zischend in die Höhe und gab den Weg frei.

Eine Stunde nach Betreten der äußeren Kugelschale stand Atlan vor einer einen Meter breiten, instabil wirkenden Rampe, die über einen scheinbar bodenlosen Abgrund führte. Er überlegte, ob er sie betreten sollte oder ob es sich um eine Falle handelte.

Dir bleibt keine Wahl, als es auszuprobieren. Die Logik dieses Kommentars war bestechend, und Atlan schritt voran. Vorsichtshalber ließ er den HÜ-Schirm aktiviert. Er würde notfalls Schüsse absorbieren, die auf ihn abgefeuert wurden.

Die Rampe knickte vor ihm plötzlich auf einem Bereich von fünf Metern ab. Der Abgrund gähnte unmittelbar vor ihm Er konnte die Lücke unmöglich überspringen.

Dennoch würde es keine Schwierigkeit darstellen, das Antigravaggregat einzuschalten und den Rest des Weges fliegend zurückzulegen. „Identifiziere dich und nenne deinen Kode", forderte eine unpersönliche Stimme.

Ein weiterer Beweis dafür, dass die Systeme Defekte aufweisen. Ich habe mich längst als bevollmächtigt ausgewiesen, sonst wäre ich nicht bis hierher vorgedrungen. „Hochrang-Bevollmächtigter Atlan da Gonozal." Er ergänzte die persönlichen Kodes.

Einige Sekunden vergingen, ehe die Stimme antwortete. „Akzeptiert. Der Bereich erhöhter Schwerkraft wird desaktiviert." Gleichzeitig klappte die.

Rampe wieder hoch.

Erhöhte Schwerkraft ... so viel also zum problemlosen Überfliegen des Abgrunds.

Wer weiß, ob es gelungen wäre oder ob du erbarmungslos in die Tiefe gerissen worden wärst.

Eine müßige Überlegung.

Er legte die letzten Schritte auf der Rampe zurück und stand wieder vor einem Schott. „Du betrittst nun den Kernbereich der Schaltzentrale Etuum", sagte die Positronik-Stimme. Das Schott glitt zur Seite.

Ein Tunnel öffnete sich seinen Blicken.

Der sechseckige Querschnitt war in der Mitte waagrecht von einem Gitterrost unterteilt; Atlan ging auf dem Gitter. Unter ihm verliefen Leitungsbündel, die durch die Lücken deutlich zu sehen waren.

Deckenbeleuchtungskörper waren in großem Abstand angebracht, und zusätzlich erhellten rötliche Notbeleuchtungsgloben den Korridor.

Nach 50 Metern endete der Tunnel vor einem weiteren Schott. Atlan wusste dank der von KHARAG erhaltenen Daten, dass sich dahinter der Primärschaltraum befand.

Deshalb ignorierte er die kurzen Gänge, die seitlich zu Nebenschalträumen führten.

Auch dieses Schott öffnete sich automatisch. Atlan betrat die Zentrale der geheimen Schaltstation. Der Raum war nach der gebräuchlichen Bauweise für wichtige Räume im Bereich des Sonnentransmitters kuppelförmig angelegt.

Wand- und Bodenflächen schimmerten graumetallisch. Inder Mitte der völlig leer stehenden Halle öffnete sich der Boden, und ein Hufeisenpult samt hochlehnigem Drehsessel fuhr nach oben.

Ziel erreicht, dachte Atlan.

Er blieb stehen und hoffte, dass er sich akustisch mit der Etuum-Positronik verständigen konnte. „Kraft meiner Hochrang-Bevollmächtigung fordere ich, dass sämtliche Daten bezüglich offiziell unbekannter Sonnentransmitter über die neu aktivierte Verbindung zu KHARAG übertragen werden. Ebenso die speziellen Aktivierungsimpulse, die zur Anwahl dieser Transmitter nötig sind."

„Übertragung komplett", erhielt er die Bestätigung, kaum dass er ausgesprochen hatte.

Ein lohnender Ausflug, kommentierte der Extrasinn. Und nun mach dich auf den Rückweg durch das hübsche Labyrinth.

 

*

 

Icho Tolot begrüßte den Arkoniden im zentralen Steuerraum des Kharag-Transmitters. Per Funk hatte Atlan ihn bereits über seinen Erfolg in Kenntnis gesetzt.

Die Augen des Arkoniden tränten vor Erregung, als er den Befehl gab, die Holodarstellung an den Kuppelwänden unter Zuhilfenahme der von Etuum übermittelten Daten zu aktualisieren. Die Holografie flimmerte kurz, dann entstanden einige neue Leuchtsymbole, die für bislang unbekannte Sonnentransmitter standen.

Atlan war mit der auf den ersten Blick verwirrenden holografischen Darstellung der beiden Galaxien inzwischen so vertraut, dass er die neuen Symbole sofort entdeckte.

KHARAG übermittelte einige zusätzliche Informationen. Die neuen Sonnentransmitter - das Ecloos-Trio in Draco, das Akia-Trio in Ursa-Minor und das Chuan-Trio in Sculptor – waren demnach möglicherweise nie fertig gestellt worden, hatten aber zumindest die Projektphase erreicht. „Möglicherweise?", fragte Atlan nach. „Keine genauere Auskunft möglich", lautete die enttäuschende Antwort. „Es liegen keine weiteren Daten vor."

Trotz dieses Rückschlags stieß Icho Tolot einen Triumphschrei aus. „Warum, Atlanos? Warum wurden diese Daten geheim gehalten und lagerten nur in einer geheimen Schaltzentrale?"

„Vielleicht werden wir es erfahren, wenn wir je dorthin vordringen. Als Ersatz für die erste Etappe zur Hohlwelt Horror eignet sich jedoch keine dieser Empfangsstationen. Wir werden auf das Nagigal-Trio zurückgreifen müssen."

Auch zu diesem waren genauere Spezifikationen übermittelt worden; es handelte sich um ein Dreieck aus drei blauen Riesensonnen. Die Justierungsanlagen befanden sich auf einem einzigen Planeten. Außerdem war ihnen das Wichtigste nun bekannt: die spezifischen Aktivierungsimpulse. „Wenn die Fernaktivierung des Nagigal-Trios gelingt, habe ich inzwischen einen neuen Weg nach Hangay errechnet", informierte der Haluter. „Die erste Etappe zum Nagigal-Trio führt über gut 900.000 Lichtjahre. Von dort geht es über etwas mehr als eine halbe Million Lichtjahre zum Gulver-Duo, genau wie ursprünglich geplant. Es würde sich nur die erste Station ändern."

„Wenn die Aktivierung gelingt", wiederholte Atlan. „Das ist der springende Punkt. Und diese Unwägbarkeit hängt nicht nur von der altlemurischen Technik ab, sondern auch davon, ob Trim und Startac erfolgreich sein werden.

 

6.

 

Trim Marath

21. Oktober 1345 NGZ

 

Startac stand starr, presste die Hand scheinbar unverrückbar auf die Stirn des mumifizierten Leichnams. Seine Augen verdrehten sich, bis nur noch das Weiße zu sehen war.

Trim packte den Arm des Freundes, versuchte, den körperlichen Kontakt zu Inday Anuun-Drazin zu unterbrechen.

Aber Startac wehrte sich und versuchte, Trim abzuschütteln. Er erklärte stammelnd, dass keine Gefahr bestehe.

Julitha scannte Startacs Biowerte.. „Was immer gerade geschieht, aus medizinischer Sicht ist es unbedenklich. Wenn wir ihn gewähren lassen, besteht zumindest keine körperliche Gefahr für ihn."

Obwohl Trims Bedenken nicht ausgelöscht waren, ließ er Startac los.

Die offenen Augen des Freundes rollten, hin und wieder kam ein Stück der Iriden zum Vorschein - ein unheimlicher Anblick.

Unablässig bewegten sich Startacs Lippen, formten Worte, die keiner verstehen konnte. Die freie Hand öffnete und schloss sich in rasendem Wechsel, die Finger krallten sich um die Kante des steinernen Sarkophags. Endlich schlossen sich seine Augen, und die Körperhaltung entspannte sich.

Trim fühlte sich entsetzlich hilflos.

Schlimmer noch, er war völlig hilflos. Er konnte nur abwarten und beobachten. Die Zeit verging quälend langsam. Plötzlich zitterten Startacs Knie, er sackte zusammen, fing sich im letzten Augenblick und straffte seine Haltung wieder. „Stützt mich", murmelte er kaum verständlich. „Noch nicht ... getrennt ... werden."

Lucinda fasste den Monochrom-Mutanten unter den Achseln. Augenblicklich sackte Startac in sich zusammen; er wurde nur noch von Lucinda gehalten. Der Kontakt zu der Mumie ging nicht verloren.

Startacs Knöchel traten weiß hervor. Sein Kinn sank auf die Brust. Der Atem ging stoßweise.

Nach Minuten, die Trim wie eine Ewigkeit vorkamen, schrie der Freund leise auf und löste den Kontakt zu dem verschrumpelten Toten.

Noch immer hing er in Lucindas Griff; der Captain legte ihn vorsichtig auf dem Boden ab.

Julitha kniete neben ihn und untersuchte ihn. „Er ist ohnmächtig. Sein Herz schlägt langsam, aber regelmäßig. Die Atmung ist ausreichend. Dennoch ist es besser, ich schließe seinen Anzug wieder und erhöhe den Sauerstoffanteil seiner Atemluft. Es besteht keine Gefahr für sein Leben. Er wird in Kürze wieder zu sich kommen."

 

*

 

Startac lehnte mit dem Rücken gegen eine der PEW-Wände. Nachdem er aus der Ohnmacht erwacht war, hatte er eine Kurzfassung der erstaunlichen Biographie des Lemurers Inday Anuun-Drazin gegeben, der sich zu dem Bewusstseinsfeld Day-Drazin entwickelt hatte.

Trim blickte nachdenklich auf den verwachsenen Körper des Lemurers. „Es bleibt die Frage, warum er dir das alles mitgeteilt hat. Welchen Vorteil bringt es ihm, seine sterblichen Überreste als Sprachrohr zu nutzen? Wollte er, dass wir seine Motivation nachvollziehen können?"

Frahen Tines lachte bitter. „Wenn er Verständnis dafür erwartet, zum Massenmörder geworden zu sein, ist er an die Falschen geraten. Er ist ein eiskalter Killer, und wenn es ihn umbringt, dass wir den Transmitter reaktivieren, dann soll er sterben. Es ist die gerechte Strafe für seine Taten. Außerdem garantiert uns niemand, dass seine Story überhaupt der Wahrheit entspricht. Vielleicht wollte er nur Mitleid erwecken."

Trim bemerkte, dass die Emotionen des Kampftrainers außer Kontrolle gerieten. Es war gefährlich - sie durften sich nicht ihrem Zorn hingeben, so berechtigt er auch sein mochte. Was immer Day-Drazin getan hatte, er blieb ein Lebewesen. „Zunächst müssen wir Atlan und Icho Tolot über unsere Erkenntnisse informieren."

Captain Lucinda ergriff das Wort. „Wir können aus dem Mausoleum nicht funken.

Ich habe es bereits versucht, als ich das technische Equipment der Grabkammer entdeckte." Er wies beiläufig auf die Bildschirme und kompakten Anlagen, die in der Nähe des Schotts lagerten.

Startac stand auf. „Ich werde ins Freie teleportieren. Weit genug von der PEW-Häufung entfernt kann ich eine geraffte Version der Geschehnisse zu Atlan in die Stahlwelt übermitteln."

„Fühlst du dich stark genug?", fragte die Medikerin. „Für eine Kurzteleportation schon. Ich muss nur zuerst zu Fuß die Drokarnam-Sphäre verlassen, um springen zu können."

Er schüttelte den Kopf. „Das ist seine Begrifflichkeit. Meine Gedanken sind noch nicht ganz klar. Überwältigend viel ist in der kurzen Zeit auf mich eingestürmt."

„Nimm mich mit", forderte Trim. „Wenn du draußen zusammenbrichst und niemand bei dir ist, könnte das fatale Folgen nach sich ziehen."

„Du widersprichst dir selbst. Zu zweit zu teleportieren ist anstrengender als allein.

Aber ich bin wieder bei Kräften. Du kannst mich begleiten." Er ging zu dem noch immer halb offen stehenden Schott und bedeutete Trim, ihm zu folgen.

Jenseits der PEW-Wände, am Beginn. des Tunnelgangs, streckte er die Rechte aus.

Trim ergriff sie, und gemeinsam teleportierten sie ins Freie.

Sie materialisierten auf dem Felsmassiv.

Das intensive Sonnenlicht schmerzte in seinen Augen. Noch ehe Trim sich orientieren konnte, traf es ihn mit der Wucht eines Hammerschlags.

Etwas legte sich über ihn und übte mörderischen Druck auf seinen Körper aus. Ihm war, als rinne flüssiges Feuer durch seine Kehle und schmelze seine Organe. Jeder Zentimeter seines Körpers schien in Flammen zu stehen.

Neben ihm schrie Startac. Er hörte es kaum. „Zurück!"

Die Umgebung löste sich auf, sie befanden sich wieder im Tunnel vor dem Schott, taumelten hindurch. Kaum betrat er das Mausoleum, brach er zusammen. Der Schmerz ließ nur langsam nach.

Irgendjemand stellte eine besorgte Frage.

Trim nahm nicht einmal wahr, wer gesprochen hatte.

Startac stemmte beide Handflächen gegen eine Wand und atmete tief durch. Auch er litt sichtlich unter den Folgen des Angriffs. „Day-Drazin lauerte draußen, stärker, als ich ihn je spürte, Er hat uns sofort angegriffen. Ich habe ihn jetzt durchschaut.

Er berichtete seine Lebensgeschichte nur, um uns aufzuhalten. Er wollte Zeit gewinnen, nicht mehr. Er hat seine Präsenz um die Sphäre zusammengezogen und den Kampf gegen uns vorbereitet. Er will in das Mausoleum zurückkehren und uns vernichten."

„Aber seine Angst vor diesem Ort", warf Lucinda ein. „Hat er nicht gesagt, er könne nie wieder hierher zurückkehren?"

Julitha sah zu Trim. „Und was ist mit deinem Schwarzen Zwilling? Fürchtet Day-Drazin ihn nicht mehr?"

Da Trim schwieg, gab Startac eine Antwort. „Weder das kann ihn abhalten noch das Wissen, dass wir über 5-D-Schirme verfügen. Ich habe seine Empfindungen genau gespürt. Er ist verzweifelt und wirft alles in die Waagschale. Er muss es tun, denn wenn zum ersten Mal ein Objekt durch den Sonnentransmitter versetzt wird, bedeuten die hyperphysikalischen Strahlenschauer seinen Tod."

„Aber es bringt ihm doch überhaupt nichts, wenn er uns tötet?!"

„Ich schätze, das ist ihm mittlerweile egal.

Wir müssen fliehen, solange es noch möglich ist. Ich werde euch in Sicherheit teleportieren, einen nach dem anderen. Ich kann nicht mit allen gleichzeitig springen.

Zuerst Julitha."

„Ich ..."

„Keinen Widerspruch! Ich weiß nicht, wie schnell nacheinander ich die Sprünge ausführen kann. Julitha, verlass mit mir die Sphäre. damit ..." Er verstummte, als er durch das Schott in den Tunnel blickte.

Bläuliches Wabern entstand überall im Tunnel. Es kam näher und intensivierte sich. Day-Drazin holte zum vernichtenden Schlag aus. „Aktiviert eure HÜ-Schirme!", befahl Trim. „Wir werden die Sphäre verlassen und gemeinsam das Feld Day-Drazins durchqueren. Das ist unsere einzige Chance. Hoffen wir, dass die 5D-Schirme ausreichend Schutz bieten, um uns ..."

Auch er führte den Satz nicht zu Ende.

Etwas zerrte an ihm. Unsichtbare Gewalten tosten durch die Grabkammer. Das Schimmern des Hyperminerals verstärkte sich, und Trim glaubte sogar, ein leises Summen zu hören. „Das PEW reagiert!", schrie Startac. „Day-Drazin regt es zu besonderer Aktivität an!"

Captain Lucinda hielt ein Messgerät in der Hand. „Die hyperphysikalischen Werte spielen verrückt. Hier tobt ein höherdimensionales Chaos ohnegleichen."

In der nächsten Sekunde fielen alle HÜ-Schirme aus.

Sie waren Day-Drazin hilflos ausgeliefert.

Sie konnten sich nicht mehr davor schützen, dass er Tumoren in sie induzierte. Wenn er mit aller Kraft zuschlug, würden sie alle in Sekunden an explosiver Gewebemetamorphose sterben.

Trim stand die Frau vor Augen, deren Sterben er in der Medostation der HALLEY beobachtet hatte. Ein entsetzliches Bild, das Todesangst in ihm weckte.

Während vor dem Schott blaue Knotenstrukturen materialisierten, wallte die Luft vor dem Monochrom-Mutanten.

Zuerst war es ein diffuses. kaum wahrnehmbares Phänomen, dann zogen sich die Schlieren zusammen. Konturen schälten sich heraus, die Umrisse eines kompakten Terraners, eine dunkle, kräftige Gestalt, von der Aggression und Kampfbereitschaft ausstrahlten.

Der Schwarze Zwilling!

In Trim entfachte die wilde Hoffnung, dass der Nebelkrieger gegen Day-Drazin kämpfen und den Sieg davon- tragen würde.

Das blaue Wabern erreichte das Schott. An Dutzenden Stellen gleichzeitig entstanden die knotigen Stränge. Der Schwarze Zwilling stampfte zu ihrem Gegner. Er schwang die Fäuste, die kräftigen Muskeln der Oberarme spannten sich an.

Day-Drazins Ausstrahlung verstärkte sich weiter, und der Schwarze Zwilling verformte sich. Der Leib zog sich in die Länge, Schlieren lösten sich und trieben davon. Der Vormarsch stoppte. Der Krieger wurde wie Nebel in einem Sturm zerblasen. Nichts blieb zurück.

Alle Trümpfe waren ausgespielt und von ihrem Gegner ausgeschaltet worden. Day-Drazin triumphierte.

Captain Lucinda packte das Schott und stieß es zu. Es krachte, die Drokarnam-Sphäre war wieder geschlossen. Day-Drazin drang nicht ein, obwohl er es zweifellos konnte. Er lebte im Drokarnam und vermochte seine Feinde gerade an diesem Ort jederzeit zu vernichten.

 

*

 

„Warum tötet er uns nicht?" Trim glaubte, einen beinahe trotzigen Unterton in Julithas Stimme zu hören. „Warum sperrt er uns hier ein und quält uns?"

Seit das Schott geschlossen war, hatte Day-Drazin kein Lebenszeichen mehr. von sich gegeben. Es waren bereits Minuten vergangen. Kein Laut drang von draußen in die Sphäre.

Startac starrte unentwegt das Schott an. „Ich spüre seine Gegenwart nach wie vor.

Das PEW des Mausoleums wirkt wie ein gewaltiger Resonator."

Lucinda blickte die Medikerin an. „Es gibt noch grundlegendere Fragen. Was bezweckte er mit seinem Angriff auf uns?

Die Transmitterfunktion des Kharag-Dodekaeders lässt sich nicht unschädlich machen, indem er uns beseitigt. Warum wendet er so viel Energie auf, um uns zu töten?"

„Er tötet uns eben nicht", widersprach Trim. „Und deshalb stelle ich die Frage anders. Welchen Vorteil bringt es ihm, uns erst unsere völlige Hilflosigkeit vor Augen zu führen und uns dann einzuschließen?"

„Das hilft uns nicht weiter", sagte Captain Lucinda. „Wir müssen darüber nachdenken, wie wir flüchten können."

Frahen Tines kniete neben einem der alten lemurischen Bildschirme. „Aus dem Mausoleum führt kein Weg außer dem Schott. Das können wir unmöglich öffnen, denn davor lauert Day-Drazin. Startac kann nicht durch die PEW-Hülle teleportieren. Also können wir nur auf Hilfe von außen hoffen. Die HALUTA wird das hyperenergetische Chaos längst geortet haben."

„Auch sie können uns nicht helfen. Was sollen sie schon unternehmen? Die Sphäre aus der Ferne zerstören, um uns herauszuholen? Das Einzige, was der PEW-Hülle schaden könnte, wäre eine atomare Explosion, die einen Umwandlungsprozess einleitet. Das PEW würde in Hyperenergie verwandelt und damit Bestandteil eines übergeordneten Kontinuums werden. Allerdings würden wir dabei ebenfalls sterben.

 

7.

 

Atlan und Trim Marath

21. Oktober 1345 NGZ

 

„Bereit?", fragte Icho Tolot. „Ich versuche, Nagigal zu aktivieren."

Atlan führte die Hand über die schwebende Steuerkugel. In der Holografie der Milchstraße bewegte sich der Leuchtpfeil auf das Nagigal-Symbol zu. Wenn es zum Kontakt kam, würde sich zeigen, ob die Gegenstation ansprach.

Eine Meldung von höchster Dringlichkeitsstufe ging ein. Verärgert über die Störung gerade zu diesem Zeitpunkt, nahm Atlan das Gespräch an und hoffte, dass es wirklich wichtig war.

Der Leiter des zweiten Außenteams meldete sich und erklärte mit knappen Worten, dass er mit seinen Männern als Eingreifreserve in einem Shift zurückgeblieben war, um den Monochrom-Mutanten und ihren Begleiter beizustehen, falls sie Hilfe benötigten. „Sie sind in großen Schwierigkeiten. Sie haben ein Waldgebiet angeflogen, das seit wenigen Minuten von starken Hyperphänomenen heimgesucht wird. Es ist kein Kontakt zu der Gruppe möglich."

Atlan dachte noch über mögliche Hilfsaktionen nach, als vor ihm eine bläulich schimmernde Knotenstruktur materialisierte. Sofort zog der Logiksektor die Querverbindung - die Hyperphänomene in der Nähe des Einsatzteams und das unvermutete Auftauchen Day-Drazins hingen zusammen. „Ich melde mich so bald wie möglich."

Atlan unterbrach die Funkverbindung.

Er starrte das blaue Wabern an, wappnete sich für einen Angriff. Schon einmal hatte er sich waffenlos Day-Drazin entgegengestellt; damals hatte sich erwiesen, dass der Zellaktivator wirksam die Bildung von Tumoren in seinem Körper verhinderte.

Aber der Feind griff nicht an. Stattdessen erklang eine mentale Stimme in Atlans Geist. „Die Arbeiten am Kharag-Sonnendodekaeder müssen sofort enden.

Alle Lebewesen werden abziehen und den Bereich der zwanzig Sonnen nie mehr betreten. Sonst töte ich die Mutanten und ihre Begleiter, die sich in meiner Gewalt befinden."

 

*

 

„Welchen Vorteil bringt es Day-Drazin, uns gefangen zu halten?", wiederholte Trim die Frage, die er vor wenigen Augenblicken selbst gestellt hatte. Er durchschaute inzwischen die Absichten ihres Feindes. Er wanderte unruhig durch das Mausoleum und verfluchte den Umstand, dass sie in Day-Drazins Gewalt geraten waren. „Unser Feind fürchtet nichts so sehr wie die endgültige Aktivierung des Transmitters. Also wird er Atlan mit unserem Leben erpressen."

Die anderen schwiegen fassungslos. Erst nach Sekunden sagte Startac: „Atlan darf nicht darauf eingehen. Das Unternehmen KombiTrans darf nicht wegen uns scheitern. Ich bin bereit, mein Leben zu opfern."

„Das spielt keine Rolle", sagte Lucinda düster. „Unsere Einstellung ist irrelevant.

Der moralische Druck auf Atlan ist gewaltig. Day-Drazins Plan wird aufgehen.

Atlan wird unseren Tod nicht in Kauf nehmen."

„Was zählt unser Leben gegen die.

Entstehung der Negasphäre?"

Trim stimmte Lucindas Einwand zwar voll zu - doch Atlan befand sich in einer aussichtslosen Situation. Er durfte sich einerseits der Erpressung durch Day-Drazin nicht beugen, aber er war gezwungen, genau das zu tun. Konnte er die Entscheidung treffen, fünf Leben für die von Abermilliarden zu opfern?

Lucinda wandte sich erneut zu den altlemurischen Anlagen in der Nähe des Ausgangsschotts. „Wir müssen einen Weg finden, unseren Feind zu überlisten, und die Antwort liegt direkt vor uns. Ich habe bereits festgestellt, dass wir mit unseren Anzug-Energiepacks dieses Kommunikationsterminal wieder in Betrieb nehmen können."

Im ersten Augenblick begeisterte Trim diese Vorstellung, doch der Enthusiasmus flaute rasch ab. „Selbst wenn es dir gelingt, nützt es nichts. Wir können nicht nach draußen funken. Das Drokarnam schirmt uns vollständig ab."

Tines wies auf das Schott: „Können wir den Haarriss nutzen, ein Funksignal ins Freie zu schicken?"

Trim winkte ab. „Ich glaube nicht, dass es funktionieren würde. Außerdem tobt draußen immer noch Day-Drazins hyperenergetisches Chaos, das ohnehin jedes Signal zerstören würde."

Lucinda lächelte schmallippig. „Warum sollte jemand in eine perfekt abgeschirmte Sphäre ein Kommunikationsterminal stellen, das ohnehin nicht senden könnte?

So verrückt war nicht einmal Inday Anuun-Drazin in seinen letzten Tagen. Er wusste, dass kein herkömmliches Signal sein Mausoleum verlassen könnte, und doch sollte das Terminal ihm dazu dienen, in seinen letzten Stunden Kontakt zur Außenwelt aufzunehmen. Das Gerät verfügt über eine glasfasergestützte Verbindung zu einer externen Funkstation!"

„Worauf wartest du dann noch? Bring das Ding zum Laufen!" Trim schätzte ihre Situation ab. Atlan und Icho Tolot nur über die Gefangenschaft zu informieren brachte keinen Vorteil. Day-Drazin würde dem Arkoniden ohnehin mitteilen, dass sie in der Sphäre gefangen waren, um sein Druckmittel auszuspielen. Außerdem hatte das zweite Einsatzteam sicher längst Meldung gemacht.

Dank Startacs mentalem Kontakt wussten sie viel über ihren Feind. Gab es nicht ein Detail in seiner Lebensgeschichte, das sich gegen ihn verwenden ließ? Die Idee kam im selben Augenblick, als Lucinda eine Erfolgsmeldung gab. „Das Terminal arbeitet wieder."

„Ich muss noch eine Botschaft an Atlan aufsetzen. Es dauert nicht lange." Trim zeichnete die Mitteilung an den Arkoniden in aller Schnelle auf, verschlüsselte sie mit der Hilfe seines Anzugrechners und ließ sie von Captain Lucinda nach draußen senden. „Die Nachricht ist abgegangen. Nun können wir nur hoffen, dass der zweite Shift oder die HALUTA sie auffängt und an Atlan weiterleitet."

 

*

 

„Es ist unmöglich, die Arbeiten einzustellen", sagte Atlan in der Gewissheit, dass Day-Drazin die Worte hörte.

Die blaue Knotenstruktur vor ihm manifestierte sich deutlicher als je zuvor.

Einzelne Äderchen pulsierten auf dem knotigen Gewebe. Deren Farbe leuchtete so intensiv, dass sie Atlan blendete. „In diesem Fall töte ich die Geiseln", antwortete Day-Drazin auf mentalem Weg. „Ich kann nicht auf deine Forderungen eingehen. Vom Gelingen unseres Projekts hängt die Zukunft mehrerer Galaxien ab.

Möglicherweise kann die Arbeit zu bestimmten Zeitpunkten niedergelegt werden. Wir können dir aktionsfreie Stunden oder auch Tage zugestehen. Mehr nicht."

„Das ist inakzeptabel", gellte Day-Drazins Stimme in Atlans Gedanken.

Die Ausstrahlung rasender Wut war überwältigend. Der Arkonide suchte nach den richtigen Worten, um den Feind hinzuhalten. „In diesem Fall ziehe ich in Erwägung, die Geiseln zu opfern", behauptete er kalt.

Gleichzeitig ging auf seinem Armbandkommunikator eine Textnachricht ein. Er warf nur einen beiläufigen Blick darauf, doch als er als Absender Trim Marath erkannte, las er sie sofort, ohne sich etwas anmerken zu lassen. Eine knappe Notiz am Anfang erklärte, dass der Leiter des zweiten Einsatzteams die Botschaft aufgefangen und weitergeleitet hatte. Was Atlan erfuhr, veranlasste ihn zum sofortigen Handeln. „Hast du gehört, Day-Drazin? Ich bin notfalls bereit, die Geiseln zu opfern.

Senke das Maß deiner Forderungen, und wir werden eine Übereinkunft finden. Ich bin bereit, dir entgegenzukommen."

„Niemals!"

Atlan leitete Trims Botschaft an Icho Tolot weiter und fügte die Aufforderung hinzu, augenblicklich nach Trims Vorschlag zu handeln. Im Augenwinkel beobachtete er, wie der Haluter in Aktion trat.

Unterdessen führte er die Verhandlungen mit Day-Drazin fort. Weil er den Unwillen seines Gegners spürte, beschloss er, dessen Aufmerksamkeit mit allen Mitteln zu fesseln. „Lass deine Geiseln frei, oder ich setze Atomwaffen gegen alle Drokarnam-Vorkommen im Sonnendodekaeder ein.

Das bedeutet, dass alles Hypermineral zerstört wird. Es wird sich im Hyperraum verflüchtigen. Ohne es kannst du nicht existieren."

Atlans Absicht gelang. Day-Drazin tobte in blindem Zorn. „Wenn du das tust, wird gleichzeitig dein Unternehmen scheitern.

Ohne Drokarnam kann der Sonnentransmitter seine Funktion nicht ausführen."

Dem Arkoniden war klar, dass er sich auf Glatteis begab. Er baute darauf, dass das logische Denkvermögen seines Feindes durch dessen Zorn getrübt war. „Das ist mir gleichgültig. Ich lasse mich nicht erpressen. Ich werde nicht nachgeben. Gib die Geiseln frei oder stirb!"

Im Hintergrund aktivierte Icho Tolot Transmitterzone I.

In der Holowiedergabe flammte eine Energieballung zwischen den fünf Sonnen auf, die diese Zone bildete. Dem entsprach in der Realität ein violett und orangerot leuchtendes Konzentrationsgebiet von mehreren Millionen Kilometern Durchmesser.

In der nächsten Sekunde schaltete sich Transmitterzone II ein, gefolgt von der dritten, der vierten ... Binnen einer Minute waren sämtliche Teilbereiche des Kharag-Transmitters aktiviert, einschließlich dessen Zentrums, das von allen zwanzig Sonnen gespeist wurde.

Durch das Sonnendodekaeder lief eine fünfdimensionale Schockwelle, die keinem körperlichen Wesen schadete.

Aber Day-Drazin schrie in Atlans Gedanken. Das blaue Knotengebilde verblasste. Icho Tolot schaltete den Transmitter komplett ab und reaktivierte ihn sofort wieder. Das blaue Wabern erlosch.

 

*

 

„Jetzt!", rief Startac Schroeder. „Ich spüre entsetzlichen Schmerz in Day-Drazins Bewusstseinsfeld. Atlan hat die Botschaft empfangen und entsprechend gehandelt."

Alle Gefangenen standen bereit. Sie aktivierten erneut die HÜ-Schirme und gruppierten sich hinter dem Schott.

Lucinda öffnete.

Im Tunnel zuckte die weit verzweigte blaue Knotenstruktur, die als netzartiges Gebilde nahezu den gesamten Raum ausfüllte. Die einzelnen Stränge wanden sich, weiteten sich aus, zogen sich zusammen. Die Verknüpfungsstellen pulsierten. „Er liegt in Agonie", erklärte Startac. „Er verfügt nicht über die notwendige Kraft, uns anzugreifen."

Sie rannten los, mitten durch die halbstoffliche Präsenz ihres Feindes. Ihre Körper teilten die Knotenstränge, ohne dass sie etwas spürten.

Sie erreichten den Ausgang unangefochten.

Erst als sie mit der HALUTA III in Richtung Stahlwelt flogen, informierten sie Atlan. Dieser stellte den Probebetrieb des Transmitters ein

 

8.

 

Trim Marath

22. Oktober 1345 NGZ

 

Eine HÜ-Schirmblase schützte die HALUTA III, in deren Zentrale Atlan, Icho Tolot und die beiden Monochrom-Mutanten zusammengekommen waren.

Zur Debatte stand das weitere Schicksal Day-Drazins.

Atlan trat als Ankläger auf. „Day-Drazin hat Hunderte Terraner getötet, ehe wir sie ins Halat-System evakuierten. Er ist ein skrupelloser Massenmörder; Wenn man seine Lebensgeschichte bedenkt, die er Startac übermittelt hat, kann man zu keinem anderen Ergebnis gelangen. Sein Weg an die Macht war buchstäblich mit Leichen gepflastert. Zur Errichtung der Drokarnam-Sphäre tötete er seine Arbeitssklaven. Für ihn zählte nur das eigene Überleben. Mein Fazit: Wir dürfen keine Rücksicht auf ihn nehmen. Projekt KombiTrans hat absoluten Vorrang. Wenn er beim Betrieb der Transmitter stirbt, müssen wir das in Kauf nehmen, denn ..."

Icho Tolot begehrte auf. „Ich kann nicht glauben, was du sagst, Atlanos! Day-Drazin ist eine Existenzform, die wir nicht skrupellos vernichten dürfen."

„Lass mich ausreden", forderte der Arkonide. „Wenn wir wegen ihm den Kharag-Transmitter aufgeben, kann das Milliarden Leben kosten. Wir müssen nach Hangay vordringen, um die Entstehung der Negasphäre zu verhindern. Das KombiTrans-Geschwader muss zum Einsatz gelangen. Die Konsequenzen eines Fehlschlags sind unabsehbar. Wir werden weiterhin im Bereich des Dodekaeders operieren, und das heißt, dass wir auf Day-Drazin keine Rücksicht nehmen können.

Auch wenn unser Handeln sein Todesurteil bedeutet."

Startac, der bislang schweigend zugehört hatte, erhob sich und zog damit alle Aufmerksamkeit auf sich. „Ich weiß, was Icho Tolot dazu sagen wird - er wird Atlans Einstellung nicht akzeptieren. Er ist Haluter, und die Ethik seines Volkes verpflichtet ihn dazu, Widerspruch einzulegen. Doch das ist nicht nötig. Denn auch Terraner sind keine Mörder! Es gibt eine andere Lösung für unser Problem.

Wenn wir unser Gewissen nicht abtöten wollen, dürfen wir uns mit Day-Drazin nicht auf eine Stufe begeben. Was wirfst du ihm vor, Atlan? Dass er mit aller Kraft und um jeden Preis das eigene Überleben anstrebt? Tun wir in letzter Konsequenz nicht dasselbe, wenn wir ihn vernichten?"

„Gut gesprochen, mein Kleines", rief der Haluter.

Atlan verschränkte die Arme vor der Brust. „Dann sag mir, was du planst. Welchen anderen Weg gibt es?"

„Ich werde erneut das Mausoleum aufsuchen. Trim soll mich begleiten. Ich werde Kontakt mit Day-Drazin aufnehmen und ihm einen Vorschlag unterbreiten."

Startac erläuterte sein Vorhaben.

Der Arkonide seufzte. „Ich habe mit etwas Derartigem gerechnet. Schließlich kenne ich euch Terraner nur allzu gut. Ich bin nicht glücklich darüber, dass ihr euch in Gefahr begebt, nur um einem wahnsinnigen Mörder das Leben zu retten.

Aber so und nicht anders kenne ich euer Volk. Leider, muss ich in diesem Fall hinzufügen."

Startac starrte ihn auffordernd an. „Du bist der Kommandeur des KombiTrans-Projekts. Ich werde nichts ohne deine Genehmigung unternehmen. Die letzte Entscheidung gebührt dir."

Unwillig erteilte Atlan seine Zustimmung.

 

*

 

„Bist du sicher, dass es klug war?", fragte Trim. Der durch einen HÜ-Schirm geschützte Shift stand unmittelbar vor der Landung. Die HALUTA III schwebte über dem Wald Endoi-Githon und der Zone junger Vegetation. An Bord hielten sich mehrere Haluter auf, um den beiden Monochrom-Mutanten notfalls Hilfe zu leisten. „Bleibt uns denn eine andere Wahl?"

Startac atmete tief durch. „Wir können nur hoffen, dass sich Day-Drazin kommunikationsbereit zeigt. Seit er seine Präsenz zusammengezogen hat, ist offenbar ein direkter telepathischer Kontakt möglich, wie Atlans Bericht zeigt.

Wir werden ihm unseren Vorschlag unterbreiten und seine Reaktion in Erfahrung bringen können: Wenn er ablehnt ..." Den Rest ließ er unausgesprochen.

Trim wusste auch so, worauf der Freund hinauswollte. Wenn Day-Drazin seine Zustimmung verweigerte, würde er sterben. Ermordet durch den Betrieb des Sonnentransmitters, der ganz bewusst eingeschaltet werden würde.

Der Shift landete, und die beiden Mutanten schleusten aus. Auf die Aktivierung der HÜ-Schirme ihrer Anzüge verzichteten sie, um Day-Drazin ein deutliches Zeichen zu signalisieren.

Kaum setzten sie einen Fuß ins Freie, materialisierte vor ihnen die bekannte blaue Knotenstruktur. Was wollt ihr?

Die Worte klangen direkt in ihren Gedanken auf, und in ihnen lag eine Vielzahl von Emotionen. Angst, Zorn, Frustration ...

„Wir haben dir etwas mitzuteilen", eröffnete Startac. „Dein Plan ist gescheitert. Wir werden den Transmitter in jedem Fall in Betrieb nehmen. Aber wir bieten dir eine Möglichkeit, dein Leben zu retten. Zieh dich in die PEW-Sphäre zurück, wenn der Transmitter arbeitet.

Vielleicht bietet sie dir ein gewisses Maß an Sicherheit, und wir werden den Haarriss schließen, wenn du einverstanden bist. Um dich vor den hyperphysikalischen Auswirkungen der Versetzungen zu schützen, werden wir zusätzlich ein geschlossenes HÜ-Kugelfeld um dein Mausoleum aufbauen. Wenn der Betrieb endet, werden wir dich informieren und dich in die Freiheit entlassen. Ebenso werden wir dich jedes Mal warnen, wenn Transmitteraktivität bevorsteht. Du wirst nur in Gefangenschaft sein, während die Transmitter arbeiten. Ansonsten gewähren wir dir Freiheit. Du kannst den Bereich der zwanzig Sonnen ungehindert durchstreifen."

Day-Drazin antwortete nicht.

Trim beobachtete die Knotenstruktur, die nach wie vor in der Luft pulsierte, „Hast du unser Angebot verstanden? Bist du dir über die Konsequenzen bewusst?"

Erst nach Minuten klang die Antwort in ihren Gedanken auf.

Wieso solltet ihr die Sphäre wieder öffnen und mich in die Freiheit entlassen? Wenn ich einmal gefangen bin, seid ihr mich los.

Startac nickte. „Es ist gut, dass du unser Angebot in Erwägung ziehst. Lass mich dazu zwei Erklärungen abgeben. Haluter sind heutzutage keine Bestien mehr wie zu Zeiten des Großen Krieges. Sie sind friedliebende Wesen von hoher Moral.

Andererseits muss ich dir zustimmen - es gibt für dich keine Garantie. Du musst uns vertrauen, aber darin besteht deine einzige Chance. Wenn du dich weigerst, auf den Vorschlag einzugehen, wird die Leitung des Unternehmens Kombi-Trans deinen Tod in Kauf nehmen. Eine Alternative gibt es nicht."

Diesmal verging keine Sekunde, bis Day-Drazin antwortete.

Ich bin einverstanden. Ich werde den technischen Betrieb des Dodekaeders nicht mehr stören und niemanden mehr angreifen.

 

*

 

„Glaubst du ihm?", fragte Trim, als sie sich auf dem Rückweg zur Stahlwelt befanden. „Ich konnte seine Gefühle nicht wahrnehmen oder besser gesagt, tobten in ihm so viele Emotionen, dass ich nicht erkannte, ob er die Wahrheit sagte. Aber wenn nicht, wird es nur zu seinem eigenen Schaden sein. Wir können nur auf seine Vernunft hoffen."

Trim lachte leise. „Die Vernunft eines Wesens, das über Jahrzehntausende dem Wahnsinn verfallen war."

Sie gaben die positive Nachricht weiter, und Atlan gab die Ausbesserungsarbeiten an der Drokarnam-Sphäre in Auftrag.

Arbeiter besserten den Haarriss mit PEW-Metall aus, um optimalen Schutz zu gewährleisten. Ebenso wie Day-Drazins Bewusstseinsfeld nicht entkommen konnte, würden - hoffentlich - auch die hyperphysikalischen Strahlenschauer nicht ins Innere des Mausoleums gelangen.

Rings um das Steinmassiv wurden HÜ-Projektoren installiert, die eine geschlossene Schutzschirmstaffel als zusätzliche Absicherung erzeugen konnten.

Am 25. Oktober erreichten die beiden PONTON-Tender POLARIS XX und ZEUT, die HALLEY und die anderen EXPLORER, die vier LFT-BOXEN und MOTRANS-0C3 das Kharag-Sonnendodekaeder.

Es kam zu keinen Zwischenfällen; Day-Drazin schien sein Versprechen tatsächlich einzuhalten. Dennoch zeigte sich Atlan unzufrieden. Er hegte nach wie vor Misstrauen gegen Day-Drazin. Seiner Meinung nach konnte sich der vielfache Mörder jederzeit gegen sie wenden. 1. November 1345 NGZ Die Gegenstation Nagigal-Trio sendete seit zwei Tagen Empfangsbereitschaft. Damit war sie nach wie vor der einzige Sonnentransmitter, der positive Statusmeldung gab.

Der alte Haluter Cornor Lerz übernahm die Leitung beim Sonnentransmitter; KHARAG akzeptierte ihn als weisungsbefugt im Auftrag des Hochrang-Bevollmächtigten Atlan da Gonozal.

Atlan selbst ließ es sich nicht nehmen, bei dem Transmittersprung dabei zu. sein, ebenso wie Icho Tolot hielt er sich in der Zentrale der HALLEY auf, die antriebslos nahe dem Transmitterzentrum stand.

Das Transportfeld aktivierte sich. Jede Masse, die sich bis auf die kritische Distanz von wenigen 100.000 Kilometern näherte, würde von dem Transportfeld erfasst, angezogen und abgestrahlt werden.

Der Schiffspulk des KombiTrans-Geschwaders sammelte sich rings um die HALLEY. Für den Sprung nach Nagigal waren die beiden PONTON-Tender, der EXPLORER VERACRUZ, Icho Tolots HALUTA III sowie die beiden Haluterschiffe AHUR und THARI vorgesehen, die mit jeweils 400 Halutern bemannt waren; ein Zugeständnis der einzelgängerischen Wesen an die Situation.

Die vier LFT-BOXEN boten Flankenschutz.

Atlan wechselte einen Blick mit Icho Tolot und den beiden Monochrom-Mutanten. Sie wussten, dass der Sprung nach Nagigal über fast eine Million Lichtjahre ein reines Himmelfahrtskommando bildete. Niemand konnte sagen, wie es auf der anderen Seite aussah oder was sie dort erwartete.

Trim beobachtete über eine Bildverbindung, wie sich im Inneren des Mausoleums das bläuliche Leuchten der Gegenwart Day-Drazins sammelte. Es. verdichtete sich rings um die mumifizierte Leiche des Lemurers. Aus dem Strahlen bildete sich eine primitive Klumpenstruktur, die allmählich deckungsgleich mit dem Leichnam wurde.

Terraner verschlossen die Drokarnam-Sphäre und aktivierten den HÜ-Schirm.

Die Einheiten des Geschwaders drifteten in Richtung der gewaltigen flammenden Energieballung im Zentrum des Transmitters, die sich zu einem turbulenten, violett und orangerot glühenden Konzentrationsgebiet aufblähte.

Ein Strahl zuckte daraus hervor, eine Kugelblitz-Entladung blendete auf und erfasste die Schiffe des KombiTrans-Geschwaders.

Hyperenergetische Stoßfronten breiteten sich aus, und die Schiffe wurden mit ungeheurer Fahrtbeschleunigung in die Transmitterzone gerissen.

Sie entmaterialisierten.

 

EPILOG

 

Ich bin gefangen.

Wieder gefangen.

Es ist, als wäre ich nie frei gewesen. All das Grauen, das Entsetzen und die Dunkelheit kehren mit niederschmetternder Wucht zurück.

Die Terraner schließen die Sphäre. Allein.

Ich bin allein.

Die Furcht lähmt mich. Egal, was sie behauptet haben, kann ich ihnen nicht glauben. Sie werden mich nicht wieder in die Freiheit entlassen. Ich würde es an ihrer Stelle nicht tun.

Sie haben mich auf raffinierte Weise beseitigt. Wie konnte ich nur so naiv sein, ihnen einen Augenblick lang Glauben zu schenken? Nie wieder werde ich in Freiheit gelangen. Nie wieder wird es einen Zufall geben wie damals, als der Haarriss entstand.

Ich spüre trotz aller Absicherung, wie der Transmitter die Schiffe versetzt. Die Schockwelle ist entsetzlich.

Sie schlägt in mein Bewusstsein, durchdringt jeden Millimeter des Drokarnams und löscht meine Gedanken aus. Ich vergehe...

 

*

 

... und entstehe.

Genau wie damals. Der grauenhafte Zyklus hat von neuem begonnen.

Ich lebe noch, aber ich spüre schon, wie der Wahnsinn wieder naht. Ich werde für immer gefangen sein.

Etwas geschieht. Eine Schwarze Bestie nähert sich und öffnet die Sphäre. Sie nennt sich Cornor Lerz.

Du bist frei, sagt die Bestie. Wir informieren dich wieder, sobald wir den Transmitter erneut in Betrieb nehmen müssen. Kehre dann in die Sicherheit deiner Drokarnam-Sphäre zurück.

Die Schwarze Bestie lügt. Ich durchschaue ihre Absicht noch nicht, aber ich hasse sie.

Ich werde eine Weile stillhalten, und wenn es die Kollaborateure und die Schwarzen Bestien nicht mehr erwarten, werde ich zuschlagen und sie vernichten.
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